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SCHWEIZERS SCHE KIRCHEN
ZEITUNG

Fragen der Theologie und Seelsorge

Amtliches Organ der Bistümer Basel,

Chur, St. Gallen, Lausanne—Genf—

Freiburg und Sitten

9/1974 Erscheint wöchentlich 28. Februar 142. Jahrgang Druck und Verlag: Raeber AG Luzern

Selig, die ihr glaubt und vertraut

Ansprache von Bischof Dr. Johannes Vonderach im Gottesdienst der gesamtschweizerischen Synode
in Bern am 17. Februar 1974

.Betm Gofresd/e/is? der dr/tterc gesamMc/twet-
zeri.se/ten Synode m Bern am 77. Feirttar
7974 /tie/î Bi.sc/to/ Dr. /o/iannes Fonderac/t
eine TïomiZîe m itaiieni.se/ier and /ranzösi-
.se/ter Sprac/ze. Wir verö//ent/ic/ien /tier dz'e

y4raprac/ze des Oier/zzrZerz von C/zzzr in dezzZ-

se/ter £/Z>er,seizttng. (Red.)

Zum dritten Mal haben wir uns im Rah-
men der schweizerischen Synode um den
Altar des Herrn versammelt und hege-
hen die heiligen Geheimnisse. Diese Eu-
charistiefeier stellt eine kostbare Gele-
genheit dar, um in den Sinn unserer Ar-
beit tiefer einzudringen.
Die Lesungen, die wir soeben gehört
haben (Jer 17,5 — 8; 1 Kor 15,12.16 —
20; Lk 6,17.20 — 26) lassen uns daran
denken, dass, um wirklich Kirche zu
sein, wir dreierlei tun müssen:
1. auf Gott vertrauen
2. die Auferstehung des Herrn verkün-
den und
3. die Seligpreisungen leben.

Auf Gott vertrauen
Der Text bei Jeremias klingt schockie-
rend. Die Welt, in der wir leben, er-
scheint uns als ein wunderbares Univer-
sum, das sieh seiner eigenen, realen, un-
geheuren Möglichkeiten mehr und mehr
bewusst wird und das ein unbegrenztes
Vertrauen auf seine eigenen Kräfte hat.
Der moderne Mensch hat wie kaum je
einmal den Befehl der Genesis ausge-
führt: «Erfüllt die Erde und macht sie
euch Untertan!» (Gen 1,28). Da aber er-
tönen nun die Worte des Propheten Je-
remias: «Verflucht der Mensch, der auf
Menschen vertraut, der auf das Fleisch
seine Stütze setzt und dessen Herz sich

vom Herrn entfernt. Selig der Mensch,
der auf den Herrn vertraut und dessen

Hoffnung der Herr ist» (Jer 17,5.7).
In Anlehnung an das Konzil — man
denke bloss an die Patoralkonstitution
«Gaudium et spes» — schaut unsere
Synode auf die heutige Welt voll Ver-
trauen und freut sich am Übermass der
Güter, die sie bereithält. Mit echtem
Optimismus beobachtet sie die «Zeichen
der Zeit», durchleuchtet und studiert sie.

Doch muss die Synode dem Menschen
gleichzeitig auch den Sinn für seine ei-

genen Grenzen klar machen. Sie muss
einen neuen Weg finden und aufzeigen,
um den absoluten Primat und die Herr-
schaft Gottes über diese Welt zu verkün-
den. In einer wesentlich anthropozentri-
sehen und eigentlich entsakralisierten
Kultur muss die Synode den Mut auf-
bringen, dem Menschen zu erklären, dass

er nur dann sich selbst voll und ganz
verwirklicht, wenn er demütig und gläu-
big die eigene Grösse his ein Geschenk
vom Vater begreift, als ein unvollende-
tes, aber stets noch verbesserungsfähiges
Abbild der Unermesslichkeit Gottes.
Im vollen Vertrauen auf seine eigenen
Talente muss der moderne Mensch dazu
gebracht werden, dass er freudig dem
dafür Dank erstattet, der, sie ihm gege-
ben hat, und dass er ja sagt zu den We-
gen Gottes, die von den unsern gar oft
verschieden sind. Es sind Wege, die
manchmal rauh und steinig sind und
durch das Leiden und das Kreuz führen,
die aber immer in die Auferstehung
münden. Es sind die Strassen der Tor-
heit Gottes, der jedoch immer viel wei-
ser bleibt als die Weisheit der Menschen

(vgl. 1 Kor 1, passim). Letzten Endes
geht es darum, aufzuzeigen, dass das
Volk Gottes, wie immer auch in unseren
Tagen, vor einer doppelten Möglichkeit
steht: den Segen zu wählen oder die
Gabe Gottes auszuschlagen. Wer Gott
liebt und seine Gebote hält, der bleibt
im Segen (vgl. Deut 11,28; 30,15 — 18).
An uns liegt es, nicht an ihm, wenn
einer sich von seinem Segen ausschliesst.
Immer hat der Mensch die Möglich-
keit, sich der Liebe zu verweigern.

Die Auferstehung verkünden

Der Mensch von heute, so selbstsicher
er tut, kennt doch auch Zweifel und
Ängste. Diesem Menschen müssen wir
die grösste aller Freuden und die ra-
dikalste aller Hoffnungen verkünden:
den Auferstandenen, den lebendigen
Christus, ihn, der an seinem eigenen
Leib die bittere Erfahrung des Sterbens
durchlitten hat, der aber als einziger den
Tod besiegt hat. Zusammen mit Paulus
und allen Aposteln müssen wir begei-
sterte Herolde der Auferstehung sein.
Und das nicht bloss in der Theorie, im

Aus dem Inhalt:

Se/ig, die i/tr g/awBt und vertraut

7Fe/der Cdmara — et« A«wa/t der arme«
FöZker

Unser Sprec/ten von Gott

.Synode 72: /«/ormat/o« und Meinwngs-
Zti/dang in Kirc/te und Ö//e«tZtc/iketf

Amt/ic/ter Ted
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Lippenbekenntnis unseres Glaubens, son-
dern im Tun. Das heisst, wir müssen an
die Möglichkeiten des Menschen glauben,
der von Gott zur Würde der Kind-
schaft erhoben wurde und der, bei all
seiner Gebrechlichkeit, imstande ist, eine
stets gerechtere, brüderlichere und
menschlichere Welt zu bauen. Da gibt
es keinen Platz für den Pessimismus und
für Selbstgenügsamkeit: Christus wollte
in seinem Triumph nicht allein bleiben.
Er ist der Erstling von den Toten, der
Erstgeborene einer grossen Schar von
Brüdern. Das ist unsere schönste kirch-
liehe Aufgabe: aufzeigen, dass der Auf-
erstandene in der Welt von heute am
Werk ist. Das ist unsere lebendigste
Hoffnung, sagen zu dürfen, dass wir ihm
begegnen, lebendig, in der Feier der
Sakramente. — Die Synode hat sich
mit den Sakramenten beschäftigt und
mit ihrer Feier. Sie spürt das Verlangen
und die Sorge, dass diese immer mehr
als das gefeiert werden, was sie wirk-
lieh sind: Gabe Gottes und persönliche
Antwort auf die Verkündigung, Zei-
chen des Glaubens und Instrumente des

Heils, persönliche Wirklichkeit und
Höhepunkt kirchlicher Gemeinschaft.
Sie sollen, vom einzelnen Empfänger
her gesehen, wieder zu einer Aussage
des Glaubens werden, zu einer bewuss-
ten Freude an der Erlösung, zu einem

grossen Danken.
Darum verlangt die Synode vom Volk
Gottes, es solle sein Wissen um die sa-

kramentale Gegebenheit vertiefen, sie in
lebenspendender Feier erleben und ihren
Auftrag in voller Verantwortlichkeit
zeugnishaft auf sich nehmen. Das ist
dann auch der Weg, auf dem wir zu
«Menschen der Seligpreisungen» werden.

Die Seligpreisungen leben

Das Vertrauen auf Gott und die Wirk-
lichkeit der Auferstehung werden zur
Tat, wenn wir die Seligpreisungen Jesu
leben. Freilich, das verlangt von uns
den Mut, oftmals auch gegen den Strom
zu schwimmen, die gängigen, mensch-
liehen, unbeständigen Wertordnungen
umzukehren, um wieder die wahren
christlichen und ewigen Werte zu ent-
decken.
Es gilt, der Welt im Geiste der Armut
des Herrn zu begegnen. Jesus nannte
sich arm, weil er keinen Stein hatte,
sein Haupt darauf zu legen; vor allem
aber hatte er, der Gott war, sich arm
gemacht, als er Mensch unter Menschen
wurde, bar jeder Sicherheit. So wollte
er in -menschlicher Weise, unter Hint-
ansetzung seiner Macht, mit uns das

Gespräch führen.
Auch im Reden hat er sich arm gemacht.
Nur darum allein ging es ihm, dass
seine Worte und seine Taten die Be-
redsamkeit der Liebe hätten.
Sogar die Würde der Gottessohnschaft

wird für ihn Anlass zur Armut und zur
Schmach; ja, das machte ihn noch wehr-
loser als die andern Menschen sind,
wusste er doch nicht, was Sünde und
was Egoismus ist, der sich immer selbst
zu verteidigen weiss.
Er war Gott in der Armut unserer
schwachen Menschheit.
Den Gipfel der Armut erreichte Jesus,

Dom Helder Pessôa Câmara, Erzbischof
von Olinda und Recife im Nordosten Bra-
siliens, zählt heute zu den bekanntesten
Friedenskämpfern der Welt. Seit Jahren
wurde er wiederholt für den offiziellen
Friedens-Nobelpreis vorgeschlagen, aber
jedesmal vom verantwortlichen Komitee
übergangen. Aus Protest hatten sich letz-
tes Jahr Freunde aus aller Welt, vor allem
im Norden Europas, zusammengetan, um
Helder Câmara durch einen privaten
Friedenspreis auszuzeichnen. Die Aktion
hatte Erfolg. In den skandinavischen Län-
dern allein wurde eine Summe von rund
500 000 DM zusammengebracht. Dieser
«Friedenspreis d'es Volkes» wurde dem
brasilianischen Erzbischof am 10. Fe-
bruar 1974 auf dem Rathaus zu Oslo über-
reicht. Tags darauf erhielt Helder Câmara
in Frankfurt eine weitere Summe von
320 000 DM, die auf Grund der «Leser-
initiative Publik e. V.» gesammelt worden
war. Diese Gelder im Werte von an-
nähernd einer Million Schweizer Franken
will der Erzbischof verwenden, um im
Nordosten Brasiliens arme Landarbeiter
auszubilden und ihnen Land zu kaufen.

I.

Wer ist dieser brasilianische Erzbischof,
der in der Weltpresse Schlagzeilen macht?
Helder Pessôa Câmara stammt aus der
Hafenstadt Fortaleza im Nordosten Bra-
siliens. Am 7. Februar 1909 als 12. von
13 Kindern einer bescheidenen Familie
geboren, wurde er 1931, noch nicht 23-
jährig, zum Priester geweiht, Zuerst wirk-
te er fünf Jahre als Seelsorger in seiner
Vaterstadt. Dann wurde er 'Nationalsekre-
tär der Katholischen Aktion. Seit 1934
leitete er als Staatssekretär das Brzie-
bungswesen im Staate Ceara. Darauf wur-
de er nach Rio de Janeiro versetzt und
arbeitete im Erziehungsministerium. 1952
ernannte ihn der Papst zum Weihbischof
von Rio. Helder Câmara war Mitgründer
und erster Präsident der Nationalen Bi-
sdhofs'konferenzBrasiliens. Ausserdem ge-
hörte er dem Rat der lateinamerikani-

als er die Schmach auf sich nahm. So

sagt Paulus: Er, der die Sünde nicht
kannte, hat sich zur Sünde für uns ge-
macht. Christus hat uns vom Fluch be-
freit, indem er selbst zum Fluche ward.
Wir bitten diesen Christus, unsern
Herrn, er möge uns in unserer menschli-
chen Schwachheit beistehen mit seiner
Gnade und seiner göttlichen Kraft.

sehen Bischöfe (CELAM) an. Am 12.
März 1964 wurde er zum Erzbischof von
Olinda und Recife ernannt. Dieses Bistum
umfasst heute beinahe zwei Millionen
Menschen und gehört zu den schwierig-
sten 'Sprengein des Landes.
Helder Câmara ist in der Schweiz kein
Unbekannter. Vor drei Jahren trat er erst-
mais in unserem Land öffentlich auf. Da-
mais sprach er in Zürich auf dem Helve-
tiaplatz bei einer von der Katholischen
Arbeitnehmer«Bewegung der Schweiz
(KAB) durchgeführten Kundgebung h In
Freiburg -sprach er in der Aula der Uni-
versi'tät anlässlich der Fünfzig-Jahr-Feier
der Pax Romana. Die Theologische Fa-
kultät Freiburg ehrte Erzbischof Câmara
für sein soziales Wirken, indem sie ihm
,am 17. Juli 1971 die Würde eines Ehren-
doktors verlieh. Letztes Jähr kam Helder
Câmara wieder nach Zürich, wo er eine
viel beachtete Rede hielt. Die Überrei-
chung des Friedenspreises in Oslo war
der Anlass, dass der brasilianische Erzbi-
sdhof zum drittenmal in die Schweiz kam.
Die «Brücke der Bruderhilfe», ein Hilfs-
werk der KAB, hatte ihn eingeladen, an
einer Grosskundgebung am vergangenen
9. Februar in Zürich-Oerlikon zu spre-
chen.

Zwei Tage vorher veranstaltete die glei-
che Organisation eine Pressekonferenz
mit Erzbischof Câmara im Priesterseminar
zu Luzern, Mit Absicht hatte man den

* Eine gute Einführung in die Anliegen,
für die sich Helder Câmara einsetzt, bie-
tet die Schrift, die anlässlich seines ers-
ten kurzen Besuches in der Schweiz ver-
öffentlicht wurde: He/der Cdmara m der
Schweiz. Imba Verlag, Freiburg i. Ue.
1971, 39 Seiten. Sie enthält die Anspra-
chen in Zürich und Freiburg sowie ein
Interview mit Erzbischof Câmara über
seine sozialreformerischen Arbeiten in
Brasilien. — Ein Aufruf, den Helder
Câmara in Ubereinstimmung mit der
päpstlichenn Kommission «Gerechtigkeit
und Friede» erliess, um die Gewalt der
Friedfertigen zu mobilisieren, ist im
Styria Verlag, Graz-Wien-Köln, erschie-
nen: Horn He/der Cdmara, Die Spirale
der Gewalt, 2. Auflage 1971, 61 Seiten.

Helder Câmara — ein Anwalt der armen Völker

Zum Besuch des brasilianischen Erzbischofs in der Schweiz
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Kreis der Eingeladenen auf etwa 20 Ver-
treter der Presse aus allen Teilen unseres
Landes beschränkt, um ein wirkliches Ge-

sprach mit dem brasilianischen BrZbischof
zu ermöglichen. Ich hatte Helder Câmara

vor bald einem Jahrzehnt bei einem Vor-
trag in Rom während des letzten Konzils
gehört. Der kleine schmächtige Mann mit
der erhobenen Rechten und dem nach
oben weisenden Mahnfinger ist mir seit-
her in lebhafter Erinnerung geblieben.
Sein Äusseres hat sich inzwischen nicht
verändert. Auch diesmal trug der Erzbi-
schof eine einfache schwarze Soutane.
Ein schlichtes Brustkreuz aus gewöhnli-
chem Metall war das einzige Abzeichen
seiner bischöflichen Würde.
Die Pressekonferenz war von eigener Art.
Eingeführt und vorgestellt wurde Dom
Helder Câmara durch Paul O. Pfister vom
Sozialinstitut der KAB in Zürich. Der bra-
silianische Erzbisahof spricht fliessend
französisch. Trotzdem war es nicht im-
mer leicht, seinen Gedankengängen zu
folgen. Der Übersetzer, P. Gustav Truffer
vom Sozialinstitut der KAB hatte keine
leichte Aufgabe, die Ausführungen des
Redners von Zeit zu Zeit in einer knap-
pen Übersicht in deutscher Sprache zu-
sammenzufassen. Greifen wir hier einige
Hauptgedanken aus dieser Pressekonfe-
renz heraus, die Câmaras Persönlichkeit
und Ideen kennzeichnen.

II.

«Warum sind Sie eigentlich nach Europa
gekommen? Welches ist der Zweck Ihrer
Reise?» So fragte unverblümt ein junger
Journalist den brasilianischen Erzbischof
im Laufe des Gespräches. Die Frage kam
Helder Câmara nicht ungelegen. Sie bot
ihm Gelegenheit, auf die Anliegen sedner
Reisen einzugehen. Jedes Jahr, so gestand
er, erhalte er durchschnittlich 80 Einla-
düngen zu internationalen Tournees. Von
diesen könne er höchstens vier annehmen.
Er beschränke sie auf je einen Monat. Der
genaue Zeitpunkt werde vorher mit sei-
neu Diözesanen ausgemacht.
Weshalb unternimmt denn Erzbischof
Câmara die anstrengenden Reisen nach
fernen Ländern? «Ich reise immer, um die
Menschen an die Bedürfnisse der armen
Völker zu erinnern», gab er dem Journa-
listen, der ihn deswegen gefragt hatte, zur
Antwort. «Meine Aufgabe besteht nicht
bloss darin, vom Himmel zu sprechen,
sondern auch von den sozialen Pflichten,
die wir Menschen gegeneinander haben.»
Moskau, Kuba oder Peking hätten ihn
noch nie zu Vorträgen eingeladen. Er
würde auch nicht dorthin gehen, gesteht
Helder Câmara. Er gehe nur in solche
Länder, wo er frei reden könne. Jugo-
slawien sei das erste sozialistische Land,
das ihn bis jetzt zu Vorträgen einlud. In
Zagreb habe er sdine Ideen frei und unge-
hindert vortragen dürfen.

Die Pressekonferenz war nicht nach the-
matischen Grundgedanken aufgebaut. So
kam es, dass ganz verschiedene Frager
gestellt wurden. Wiederholt wurde Hei-
der Câmara nach den Gründen und Aus-
Wirkungen des letzten politischen Um-
Sturzes in Chile gefragt. Er gab offen zu,
dass es nicht leicht sei, von Brasilien aus
über die Situation in Chile zu urteilen.
Der gestürzte Präsident Allende sei die

grosse Hoffnung für Chile gewesen. Erz-
bischof Câmara sprach mit einer wahren
.Hochachtung von der Persönlichkeit des

ermordeten Diktators. Die Oberschicht
dels Landes habe sich gegen ihn einge-
schaltet. Das sei Allende zum Verhängnis
geworden. Auf die Frage nach den Opfern
des Umsturzes nannte Helder Câmara
,die Ziffer von 20 000 bis 25 000 Men-
sehen, die durch Gewalt um das Leben ge-
bracht wurden. Eine furchtbare Bilanz!
Sie wirft aber auch ein Schlaglicht auf die
politische Lage lateinamerikanischer Län-
der, die wir noch immer zu wenig
kennen.
Man hat Helder Câmara einen «Sprecher
von seltener Dynamik» genannt. Er ist es.

Aber er überzeugt seine Hörer nicht mit
rhetorischen Künsten. Er ispricht zum Ge-
wissen der Menschen. Eine Frage, die er
im Gespräch in Luzern oft aufwarf, 'lau-
tet: Ist es gerecht, dass die reichen Völ-
ker immer reicher und die armen noch
ärmer werden? Als eklatantes Beispiel 'der
herrschenden Geldpolitik weist er auf das
Beispiel der Vereinigten Staaten Nord-
amerikas hin. Die USA hätten in den letz-
ten 15 Jahren namhafte Beträge in der
Höhe von 2,8 Milliarden nach latein-
amerikanischen Ländern gepumpt. Im
gleichen Zeitraum hätten sie aber wesent-
lieh höhere Summen aus 'den gleichen
Ländern bezogen. Die erhaltenen Gelder
würden viermal mehr, d. h. 12 Milliarden
betragen.
Helder Câmara wendet sich in seinen
Vorträgen ausdrücklich an die Menschen
guten Willens. In allen Ländern der Erde
gebe es solche Minderheiten. Diese gelte
es, zu aktivieren. Wenige Tage zuvor hatte
der Erzbischof in St. Moritz vor Maua-
gern der Wirtschaft gesprochen. Wenn er
durch seine Worte nur den einen und an-
dem von ihnen zum Nachdenken über
diese Probleme veranlasste, habe er einen
Erfolg errungen, gestand er.

III.

Ist die Kirche in Brasilien nicht zu sehr
mit dem herrschenden Regime verquickt?
Auch diese Frage wurde an der Presse-
konferenz gestellt. Helder Câmara wich
ihr nicht aus. Offen gab er zu, dass der
Episkopat des Landes nur zu lange der
Entwicklung passiv zugeschaut habe. Jetzt
aber beginne die Kirche in Latainamerika
zu verstehen, dass sie sich dieser Aufga-
ben annehmen müsse. In den einzelnen

Das Bild von Erzbischof Helder Câmara
wurde uns in freundlicher Weise von der
Redaktion des «Vaterlands» ausgelehnt.

Ländern gebe es Minderheiten, die sich
aus Bischöfen, Priestern und Laien zusam-
mensetzen. Sie beginnen, die sozialen Pro-
bleme und die Forderungen der sozialen
Gerechtigkeit zu studieren. Sollte die Rir-
che etwa neue Dokumente zu diesen Fra-
gen 'herausgeben? Heilder Câmara ver-
neint es. Wir haben Erlasse genug, sagte
er. Heute gehe es vielmehr dämm, 'sie

richtig anzuwenden.
Der brasilianische Erzbischof kam auch
auf die Stellungnahme der nationalen Bi-
schofskonferenzen zu den sozialen Fra-
gen zu sprechen. Heute tendiere man im
allgemeinen dahin, diese Bisdhofskonfe-
renzen zu einem einheitlichen Beschluss
zu bringen. Statt dessen, so glaubt Helder
Câmara, wäre ein gewisser Pluralismus in-
nerhalb einer solchen Konferenz vorzu-
ziehen, der den einzelnen Bischöfen mehr
Freiheit und Initiative einräumen würde.

IV.

Beim Auftreten Holder Câmaras darf
man etwas nicht übersehen: es ist das

Prophetische, das im kleinen schmächti-
gen Mann lebt. Wie ein Prophet mahnt
er die reichen Völker, sich der armen
Länder anzunehmen. Er kämpft für den
Frieden, aber nur mit den Waffen des

Friedens. Von der Wirklichkeit her ge-
sehen, sei der gewaltsame Weg, um die
Welt besser zu machen, zum Scheitern
verurteilt. Helder Câmara wendet sich an
die «abrahamischen» Minderheiten. Sol-
che gebe es in allen Ländern, Rassen und
Sprachen. Er nennt sie «abrahamisc'h»,
weil sie wie der Patriarch Abraham hof-
fen gegen die Hoffnung. Sie stellen ihr Le-
ben selbst unter isdhweren Opfern in den
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Dienst einer gerechteren und mensch-
licheren Welt. Diese sollte man unterein-
ander verbinden, damit sie Inseln einer
gerechteren Welt bilden. Hier hofft Hei-
der Câmara den Weg zu einem wirkli-
chen Frieden zu finden.
Der heute 65jährige brasilianische Erz-
bisohof tritt mit dem Freimut eines Pro-
pheten auf. Darum sagt er auch seinen
Gastgebern unbequeme Wahrheiten. So
redete er bei der erwähnten Grosskundige-
bung in einer der Züspa-Hallen in Zürich-

Unser Sprechen von Gott

«Ist Gott noch gefragt», so lautet der
Titel einer vor kurzem erschienenen
Sammlung von Beiträgen zur Gottes-
frage des heutigen Menschen, als deren
Herausgeber Karl Rahner zeichnet h
Der ganzen Fragestellung zugrunde
liegt unseres Erachtens ein Problem, dem
in der ganzen gegenwärtigen Diskussion
um die Gottesfrage entschieden zu we-
nig Beachtung geschenkt wird, dass sich
nämlich Begriff und Sinngehalt des Wor-
tes «Gott» (trotz theologischer Versuche,
das Gottesbild zu reinigen) in der
menschlichen Vorstellung sehr oft nicht
decken. Eine Theologie, die «Gott» ein-
fach als Namen einführt oder voraus-
setzt, vergisst, dass gerade die heutige
Sprachanalyse die vermeintliche Unmög-
lichkeit, sinnvoll von Gott zu sprechen,
zu untermauern versucht.
Dass das Wort «Gott» zu einer Leer-
formel, zu einem ausgehöhlten Begriff
geworden sei und wie eine abgegriffene
Münze weitergereicht werde, das haben
Theologen schon verschiedentlich fest-
gestellt. Nun genügt es aber nicht, ein
zeitgerechtes Gottesbild aufzuzeigen und
auch mit einem Rückgriff auf eine bib-
lische Gottesvorstellung allein ist es noch
nicht getan; denn da besteht ja noch
die Tatsache, dass die der religiösen
Sprache und dem religiösen Sprechen'
ursprünglich innewohnende Gewalt ge-
schwunden ist, weil die biblische Spra-
che für viele Menschen sinnlos wurde.
Die Heilsbotschaft vom rettenden und
befreienden Gott, die in einem mytho-
logischen Zeitalter schriftlich fixiert wur-
de, ist dem von technologischen Denk-
strukturen bestimmten und nach Rausa-
litätszusammenhängen suchenden Men-
sehen nicht mehr ohne weiteres ver-
ständlich. Vielmehr bedeutet ein wört-
liches Tradieren des biblischen Gottes-
begriffes eine Veränderung des von ihm
gemeinten Sinngehaltes und kommt dem-
zufolge einer Verfälschung gleich. Spra-
che hat eine Wirklichkeitsabbildende
Funktion. Der intellektuelle Nachvoll-

Oerlikon am 9. Februar 1974, die gegen
7000 Menschen versammelt sah, den
Schweizern ins Gewissen, indem er sie an
ihre Pflichten gegen die Gastarbeiter er-
innerte. Die Schweiz hätte den Entwick-
lungsländern Besseres anzubieten als Waf-
fen, sagte er zur Frage der Lieferung von
Waffen.
Helder Câmara ist eine charismatische
Persönlichkeit. Und solche braucht die
Menschheit gerade heute.

Jodan« Baptist Filltger

zug eines sprachlichen Systems genügt
daher nicht, um eine vor Jahrhunderten
formulierte Aussage (in unserm Fall die
biblische Botschaft) verständlich zu ma-
chen; vielmehr geht es darum, diese Bot-
schaft nicht nur in die modernen Spra-
chen, sondern auch in unsere Zeit zu
übersetzen. Zum synchronischen Verfah-
ren kommt notwendigerweise die Dia-
chronie, d. h. der Vergleich zwischen
zwei synchronischen, in der Zeit aus-
einanderliegenden Sprach-Systemen.
Wenn der Theologe vom biblischen
Gott, dem Gott Israels und dem Gott
Jesu Christi redet, dann muss er immer
wieder unterscheiden zwischen dem
«Gesagten» und dem «Gemeinten». Da-
von lebt ja gerade Theologie, die, aus

Glaubensverantwortung heraus, das «Ge-
meinte» in Anpassung an den jeweili-
gen menschlichen Verstehenshorizont im-
mer neu sagen muss. Theologie bedeutet
nicht so sehr ein immer tieferes Ein-
dringen in das Geheimnis Gottes, als

vielmehr die je neue Vergegenwärtigung
dieses Geheimnisses.
Nachdem die heutige Theologie erkannt
hat, dass sie auf den biblischen Gott zu-
rückkommen muss, gilt es, der Gefahr
eines historischen Biblizismus durch
Neuinterpretation zu begegnen. Das
heisst nicht etwas anderes aussagen als
die Bibel, sondern dasselbe auf eine
andere Art, nämlich in unserer Sprech-
weise, ausdrücken. Und das bedeutet
heute doch wohl «reden von Gott in der
Sprache der Welt» — so die deutsche
Titelübersetzung des bekanntgeworde-
nen Buches «The Secular Meaning of
the Gospel» des amerikanischen Theolo-
gen Paul van Buren. Was wiederum nicht
besagt, dass die von van Buren aus die-
ser Formel abgeleitete Reduktion Gottes
auf die zwischenmenschliche Beziehung
eine notwendige Folgerung darstellt.
Wie diese «Sprache der Welt» heute
aussieht, das könnte uns die zeitgenös-
sische Literatur zeigen, zum Beispiel
Albert Camus' Roman «Die Pest». Eine

Zum Fastenopfer 1974

& stedt zu do//ett, dass Jeder, der den
Streifenposter für Jugendliche Bestellte, aued
rea/i's/err dar, dass es sied dier um dein
neues Produkt dande/i, sondern um den/'e-
nigen, der letztes Jadr zum Tdema «Gerecd-
tigkeif /iir aiie» entstanden ist. Trotz a/ien
ßesedwörungen in der Kircdenzeitung, ver-
Wied damais ein ansedniieder Restposten,
der unter dem Titei «Aus den For/adren»
noed einmal angedoten wird. Wo er niedt
zur Ferteiluttg gekommen ist, «verdient» es
der Strei/enposter, nunmedr eingesetzt zu
werden, aued wenn das Jadrestdema an-
ders iautet.

* * *
Wo der Pfarreirat niedf nur /iir organisa-
torisede Tiii/sdienste eingespannt wird, wäre
idm die sinnvolle Au/gade gestellt zu üder-
legen, wie ausser Scdule und Predigt die
Pasfenop/ertdematik in die P/arrei dinein-
getragen und das geäofene Material sinn-
voll ausgenützt werden könnte. Was —
zum Beispiel —• in der Agenda stedt, ist
niedt duredwegs unerdört neu. Docd weiss
man, dass angelernte Motiv- und Denk-
strukturen gerade in den dier angesednit-
fenen Prägen ausserordent/ied sedwer adzu-
dauen sind. Besonders üderlegenswert wäre
aued die Gestaltung eigener Gottesdienste,
wozu die ausserordentlicd reieden litur-
giseäen Unterlagen wertvolle Bausfeine lie-
/ern.

* * *
/n einer Zeit, da immer medr Unkenru/e
üder ein An-Ort-Trefen der ökumenischen
Bestrebungen ertönen, ist es angedraedt, die
enge Zusammenardeif von «Brot /ür Brü-
der» und Pastenop/er als deacdtlicdes Po-
sifivum /esfzudalfen. Odwodi deide Werke
dezüglicd Organisation und materieller Ziel-
Setzung niedt gleicdgelagert sind, daden sie
dieses Jadr /olgende gemeinsame Mittel
zur religiösen Fertie/ung und Bewussfseins-
dildung derausgegeden; die Agenda, den
Tdeoiogiscden Traktat, alle Materialien /ür
die Bcdulstu/en, die Tondildscdau, die Pos-
terserie mit Meditationstexten und die Pia-
kafserie. Fie/ieicdf Besse sied aued au/
p/arrei!icder Pdene mit diesen C/nferla-
gen ein ökumenisedes Bildungsprogramm
gestalten.

Gustav Kalt

der Haupügestalten dieses Werkes, der
Arzt Rieux, misstraut «grossen Wor-
ten» wie «Heiligenkeit», «Heil», «Pflicht»
und redet lieber von «Anständigkeit»,
«Gesundheit», «Loyalität». Dass solche
«weltliche Rede» besser verstanden wird
als die Sprache der Schrift, daran vermö-
gen auch neuere und neueste Überset-
zungsversuche («Die gute Nachricht»,
«Fotobibel») nur wenig zu ändern. Se-
gals «Love Story» gilt für viele als das
T/odelied der letzten Jahre, Camus' Ro-
man «Die Pest» wird von manchen als
die Ijobs-Dichtung unseres Jahrhunderts
angesehen, und das «Oratorium» Die
Ermittlung, in welchem der Dramati-
ker Peter Weiss über die Henker von

Fortsetzung Seite 157

i K. Rad/ter (Hg.), Ist Gott noch erfragt?
Zur Funktionslosigkeit des Gottesglau-
bens. Mit Beiträgen von B. Grom, A.
Keller, W. Kern, G. Muschalek, K. Rah-
ner (Düsseldorf 1973), 144 Seiten.
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Synode 72 Information und Meinungsbildung
in Kirche und Öffentlichkeit
Interdiözesane Sachkommission 12

Information und Meinungs-
bildung in Kirche
und Öffentlichkeit (Text für die 1. Lesung in den Diözesansynoden)

Komm/ss/onsfber/c/if

0 Vorbemerkungen

1. Die interdiözesane Sachkommission «Information
und Meinungsbildung in Kirche und Öffentlichkeit»
publiziert hiermit die Vorlage, die sie den Diözesan-
synoden unterbreiten möchte. Sie umfasst zwei Teile:
den Kommissionsbericht und die eigentliche Vorlage.
Jeder Teil gliedert sich in folgende Kapitel:

— Grundsatzfragen (1 und 4)

— Kirche und Presse (2 und 5)

— Audiovisuelle Medien (3 und 6)

2. Der Entwurf ist das Gemeinschaftswerk einer Grup-
pe von Leuten, die auf verschiedene Weise in der Me-
dienarbeit tätig sind. Die Pastoralinstruktion «Com-
munio et progressio» von Paul VI. hat als eine der
Arbeitsgrundlagen gedient. Zudem konnte die Sach-
kommission Einblick nehmen in den Bericht von Willy
Kaufmann über die Lage und die Arbeitsperspektiven
der Katholiken auf dem Gebiet der Massenmedien und
in die von der Arbeitsgruppe «Technik und Verkündi-
gung» der Schweiz. Pastoralplanungskommission her-
ausgegebene Studie über den Einsatz audiovisueller
Medien in der Verkündigung.

3. Die Frage der sozialen Kommunikationsmittel be-
schäftigt Gesellschaft und Kirche erst seit relativ kur-
zer Zeit.
Dieser Umstand hat sich auch beim Erarbeiten der
Vorlage bemerkbar gemacht. Die Sachkommission ist
sich deshalb der Unvollkommenheiten des Dokumen-
tes bewusst.
Sie möchte vor allem auf die zählreichen regionalen
Verschiedenheiten in bezug auf Struktur, Entwicklung
und Auffassung der kirchlichen Medienarbeit hinwei-
sen.

Diese Unterschiede werden von den Diözesansynoden
bei ihren konkreten Anträgen entsprechend berück-
sichtigt werden müssen.

1 Grundsatzfragen

7.7 S/fuaf/o/7

7.7.7 Durchgeht man die Zivscä/v'/fen an d/'e Synode,
die sich mit den Medien, d. h. Mitteln der Kommunika-
tion (Radio, Fernsehen, Film, Presse, Buch) beschäfti-
gen, so äussert sich darin zumeist ein Unbehagen, das
weit entfernt ist vom Optimismus, den die päpstliche
Instruktion «Communio et Progressio» ausstrählt. Die
einen machen die Medien verantwortlich für die «Glau-
benskrise», und sie beklagen den «schlechten Einfluss
auf den Glauben vor allem bei den Jugendlichen»: die
anderen gestehen ihnen zu, «für jung und alt die mass-
gebende Kanzel und der massgebende Lehrstuhl» zu
sein, fragen aber gleichzeitig, «ob die Kirche genü-
gend präsent sei an Radio und Fernsehen».

7.7.2 Die Auffassungen sind also unterschiedlich, und
aus nicht wenigen SDricht Angsf vor den modernen
Mitteln der Kommunikation. Aus verschiedenen Äusse-
rungen können wir feststellen, dass diese Angst nicht
nur beim sogenannten Kirchenvolk vorhanden ist, son-
dem bis hoch hinauf in der Hierarchie. Das wird histo-
risch gesehen verständlich, wenn man bedenkt, dass
das Verhältnis zwischen Kirche und Gesellschaft nicht
ungebrochen ist und erst in jüngster Zeit grosse Wand-
lungen durchgemacht hat, die wohl in kirchlichen Do-
kumenten ' dargelegt, aber praktisch noch nicht be-
wältigt sind.

' Vgl. die Konzilsdokumente: Gaudium et spes, Erklärung über die
Religionsfreiheit, sowie die Instruktion «Communio et Progrès-
sio» im folgenden mit der Abkürzung CP zitiert.

145



7.7.3 Angesichts dieser Lage hat die Sachkommis-
sion versucht, sich auf e/n/'ges Grund/egencfe zu de-
s/'nnen, das vielleicht hilfreich sein könnte für die Ge-
spräche, die in der Kirche im Zusammenhang mit der
Synode 72 geführt werden müssen. Sie ist sich be-
wusst, dass das schwierig ist, auch im Vergleich zu
anderen Synodalvorlagen, gerade weil das Grund-
legende noch wenig geklärt und vieles davon auch
nicht ins Bewusstsein der kirchlichen Gemeinschaft
gedrungen ist.

7.2 Bedeutung der Massen/commun/Traf/on und der
/We/'nungsb/'/dung

7.2.7 Wir leben in einer Gesellschaftsordnung, die
sich demo/craf/'scb und fre/he/Wch nennt. Diese Ord-
nung geht von der Freiheitsbewegung der letzten Jahr-
hunderte aus, die auf einem neuen Denken von der
Würde der menschlichen Person gründet und zur Re-
ligions- und Gewissensfreiheit, der freien Meinungs-
äusserung, der Freiheit von Lehre und Forschung so-
wie der Pressefreiheit geführt hat. Das hatte zur Folge,
dass in unserer Zeit die offenen pluralistischen Gesell-
schatten wechselnde Mehrheiten hervorbringen, die
jeweils von allen Mitgliedern und Gruppen der Gesell-
schaft anzuerkennen sind, bei gleichzeitigem Schutz
der Minderheiten.

7.2.2 Nun gibt es aber keine Gesellschaft ohne Kom-
mun/7raf/'o/7. Erst mit der Kommunikation wird aus einer
Summe von Individuen eine irgendwie strukturierte
Gesellschaft. In unserer Zeit ist es aber vor allem die
Massenkommunikation, jene Folge technischer Errun-
genschaften, welche unsere Gesellschaft prägt und
ohne die eine moderne Demokratie nicht mehr zu den-
ken ist.

7.2.3 Diese /Wassenkommun/kaf/on ist aus ihrem We-
sen heraus öffenf//'ch, richtet sich an alle und ist jeder-
mann zugänglich. Der Mensch muss, darf und will wis-
sen, wie es um ihn steht, welche Entscheidungen und
Fakten sein Leben beeinflussen und wie er sich in der
Gesellschaft verhalten kann oder soll. Er verlangt
Durchsichtigkeit der Meinungsbildungs- und Entschei-
dungsprozesse, er verlangt die Transparenz in bezug
auf Institutionen, Situationen und Personen. Deshalb
gehört die Freiheit der Information (Meinungsäusse-
rungsfreiheit) zu den grundlegenden Menschenrech-
ten L

7.3 D/'e Anfworf der K/rche /'n /'hren Dokt/menfen

7.3.7 Durch viele Jahrhunderte hat die Kirche —
wenn auch in anderen historischen Zusammenhängen
— Meinungsbildung betrieben durch Austragen unter-
schiedlicher Meinungen im Streitgespräch.
Wir verweisen auf die alten Konzilien oder auf die re-
ligiösen Bewegungen am Ende des Mittelalters, die
oft in scharfer Opposition gegen die kirchlichen Insti-
tutionen zu den grossen Ordensgründungen, beispiels-

^ Vgl. UNO-Erklärung über die Menschenrechte, Art. 19: Danach
umfasst das Recht auf freie Meinungsäusserung «die Freiheit,
Meinungen unangefochten anzuhängen und Informationen und
Ideen mit allen Verständigungsmitteln ohne Rücksicht auf Gren-
zen zu suchen, zu empfangen und zu verbreiten».

weise der Franziskaner, führten. Erst als die Kirche
sich gegen andere christliche Gemeinschaften in mög-
liehst vielen Bereichen des Glaubens und des Lebens
abgrenzen wollte, ging man dazu über, autoritär fest-
zulegen, was währ und richtig war, zum Beispiel durch
das Mittel der Inquisition.

7.3.2 Wie stellt sich nun heufe die Kirche zu diesen
umfassenden Informations- und Meiungsbildungspro-
zessen? In ihren neuesten Dokumenten spricht sie eine
deutliche Sprache. In der Erklärung über die Reli-
gionsfreiheit wird festgestellt, «dass alle Menschen
frei sein müssen von jedem Zwang, sowohl von Seiten
einzelner wie gesellschaftlicher Gruppen, wie jegli-
eher menschlicher Gewalt, so dass in religiösen Din-
gen niemand gezwungen wird, gegen sein Gewissen
zu handeln, noch daran gehindert wird, privat oder
öffentlich, als einzelner oder in Verbindung mit andern
— innerhalb der gebührenden Grenzen — nach sei-
nem Gewissen zu handeln».

7.3.3 In ähnlicher Weise unterstreicht die Pastoral-
instruktion «Communio et Progressio über die Instru-
mente der sozialen Kommunikation» «die Freiheit der
Meinungsäusserung des einzelnen». Sie wird als «ein
Wesensbestandteil bei der Bildung der öffentlichen
Meinung» bezeichnet, «öffentliche Meinung» aber als
«wesentlicher Ausdruck der gesellschaftlichen Natur
des Menschen» (CP 24).
Sie beurteilt Konflikte bei der Bildung der öffentlichen
Meinung positiv (CP 24) und weiss, dass nur «im Spiel
des Gebens und Nehmens die am besten begrün-
deten und gesicherten Ansichten» zustande kommen
(CP 26). Sie betont das Recht und die Pflicht zur In-
formation (CP 33) im Interesse sowohl des einzelnen
als auch der Gesellschaft (CP 35).

7.3.4 Wie ernst es die Instruktion mit diesem Rechf
der /nformaf/'on meint, zeigt sie, wenn sie in Anbetracht
der «geistigen Werte, die in der Kirche zum Ausdruck
kommen, ein Höchstmass an Vollständigkeit, Wahr-
haftigkeit und Offenheit» für ihren eigenen kirchlichen
Bereich fordert: «Wenn kirchliche Stellen Nachrichten
zurückhalten oder nicht in der Lage sind zu informie-
ren, öffnen sie schädlichen Gerüchten Tür und Tor, an-
statt die Wahrheit ans Licht zu fördern. Geheimhaltung
muss daher unbedingt auf solche Fälle begrenzt blei-
ben, bei denen es um den Ruf und das Ansehen eines
Menschen geht oder andere Rechte einzelner bzw. von
Gruppen verletzt werden» (CP 121).

7.3.5 Die Kommun/kaf/'ons/n/ffe/ und somit auch ihre
Technik und die Funktionsgesetze (CP 19) betrachtet
sie als «Geschenke Gottes» (CP 2) im Dienste des
Fortschrittes der menschlichen Gesellschaft (CP 19).

7.3.6 Sie sieht aber auch, dass sie durch irrende Men-
sehen gehandhabt werden (CP 9) und verkennt nicht
die Gefahr der Machf, die sie ausüben, besonders
wenn sie «durch Konzentration in den Händen ganz
weniger ein wirkliches Gespräch in der Gesellschaft
verhindert und die Gemeinschaft zerstört wird». Sie
verlangt daher eine Konkurrenz unter den Medien, da-
mit die Ereignisse und Anschauungen vielseitig be-
handelt werden. Ohne die Vielzahl der Medien und die
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gegenseitige Unabhängigkeit ist der Gebrauch des In-
formationsrechts «völlig gegenstandslos» (CP 34).

7.3.7 Auch /nner/f/rcMch gelten die gleichen Geset-
ze: Es bedarf auch in der Kirche einer öffentlichen
Meinung. «Dem Leben der Kirche würde etwas fehlen,
wenn es ihr an öffentlicher Meinung mangelte. Die
Schuld daran fiele auf Hirten und Gläubige» (vgl. CP
115—124). Darum muss es auch in der Kirche einen
«Kampf der Meinungen» geben in einem freien Mei-
nungsaustausch. Alle «Katholiken sollen sich bewusst
sein, dass sie wirklich die Freiheit der Meinungsäusse-
rung besitzen» (CP 115). Die Instruktion bezeichnet die
Entfaltung der öffentlichen Meinung in der Kirche als
«lebensnotwendig», und darum muss jeder Gläubige
das Recht haben, sich über alles zu informieren, was
erforderlich ist, um im Leben der Kirche eine aktive
Rolle zu übernehmen (CP 19, vgl. auch CP 116). Mit
anderen Worten: Die Konstitution verlangt auch das,
was wir mit Transparenz der Kirche als Institution be-
zeichnen.

7.4 D/'e Schw/er/g/ce/fen be/' der Verw/r/d/cbivng

7.4.7 Angesichts einer so klaren Sprache in den kirch-
liehen Weisungen ist es eigentlich verwunderlich, dass
bei den kirchlichen Amtsträgern und im Kirchenvolk
noch so viel Angsf und Uns/'cberbe/f vorhanden sind.
Wir möchten dazu vier Gründe ins Feld führen:

7.4.2 Die Gesefze und Verordnungen der Kirche:
Noch sind kirchliche Zensurbestimmungen in Kraft,
die aus der längst vergangenen absolutistischen Denk-
weise leben. Aber auch neuere Verordnungen verhin-
dem die Transparenz in entscheidenden Dingen. Bei-
spielsweise die neue Verfahrensordnung der Glau-
benskongregation, wo oft nicht einmal der Betroffene
weiss, dass ein Verfahren gegen ihn im Gange ist. Nie-
mand sieht die Akten, und keiner kennt den Verteidi-
ger. Dabei wäre doch gerade hier ein öffentliches Ver-
fahren am Platz, denn das Gespräch unter Fachleuten
ist ein klassisches Instrument der Meinungsbildung,
und der theologische Disput war es auch während
Jahrhunderten in der Kirche.
Auch in bezug auf Personen und Ämter fehlt diese
Transparenz. Dabei würde doch die Bestellung wichti-
ger Ämter in der Kirche Bischöfe, Priester und Laien
zum mindesten interessieren.

7.4.3 Die Sprache der Kirche: Vieles was sie sagt,
geht am heutigen Sprachgebrauch vorbei, ist ohne
theologie-geschichtliche Einführung fast nicht zu ver-
stehen und wird, weil eben nicht verstanden, auch nicht
beachtet. Als Beispiel diene etwa die «Erklärung der
Glaubenskongregation zum Schutze des Glaubens an
die Geheimnisse der Menschwerdung und der Aller-
heiligsten Dreifaltigkeit», die ausdrücklich verlangt:
«Die Gläubigen müssen getreu die Geheimnisse be-
kennen, die in dieser Erklärung behandelt sind». Die
Sprachwissenschaft weiss schon längst, dass keine
Sprache gedanklich schlüssig durchkonstruiert ist und
die Worte ihren Sinn wechseln. Deshalb kann das Fest-
halten an allen Formulierungen in den Ohren der Gläu-
bigen zu einer unverständlichen Wortspielerei werden.

Wenn die Kirche sich in die Meinungsbildung dieser
Welt einschalten, dieser Welt ihre Botschaft verkün-
den will, so muss sie sich der Sprache dieser Welt be-
dienen, der Sprache auch, die den modernen Mitteln
der Massenkommunikation angepasst ist. Sie muss
den Leuten auf den Mund schauen, sonst gibt sie den
Dürstenden Brot und den Hungernden Wasser.

7.4.4 D/e Po//e des Lebramfes: Wir stellen fest, dass
kirchliche Stellungnahmen sehr oft in der Form, in der
Wahl des Zeitpunktes, aber auch in der Thematik ver-
gessen, dass sie auf Fragen antworten sollen, die tief
in die persönliche Lebensgestaltung der Gläubigen
eingreifen und auch seine Stellung im Rahmen der Ge-
Seilschaft, in der er lebt, berühren. Damit sei lediglich
gesagt, dass das Lehramt seinen Platz in der öffent-
liehen Meinungsbildung heute noch nicht gefunden
hat. Es ist auch nur zu finden in einem wirklichen Hin-
hören auf die Probleme der Gläubigen und der Men-
sehen überhaupt. Hören und Empfangen ist die Chan-
ce für die Kirche, wenn sie im Bereich der modernen
Kultur mitreden will.

7.4.5 Nicht zuletzt sind die Scbw/'e/7g/fe/fe/7 m den
Personen se/tosf begründet. Die Zeiten, in denen die
Kirche gezwungen war, sich gegen mächtige Feinde
abzugrenzen, und die Gläubigen auch gesellschaftlich
auszusondern versuchte, liegen nicht allzuweit zurück
und haben bei Gläubigen und Amtsträgern Spuren
hinterlassen. Allzu viele verlangen noch handfeste
Richtlinien und Verhaltensregeln für alles und jedes,
die unumstösslich sind und das Heil «garantieren». Sie
vergessen, dass schon Paulus in wichtigen Lebensfra-
gen, die die korinthische Gemeinde entzweite, offen
eingestehen musste: «Dazu habe ich kein Gebot des
Herrn» (1 Kor 7,25). Alle werden lernen müssen, dass
die kirchlichen Amtsträger die christliche Botschaft
auch in einer persönlichen Sicht vertreten, dass sie
wie Paulus sagen: «Das sage ich, nicht der Herr» (1

Kor 7,12). Das gibt ihnen die Freiheit, ihre Ansicht zu
äussern, ohne sich ringsum versichern zu müssen. Sie
leisten einen besseren Beitrag zur Information und zur
kirchlichen Präsenz in der öffentlichen Meinung, wenn
sie auch die Verschiedenheit Ihrer Auffassung bekannt
geben. Denn auch im kirchlichen Räume verraten «ge-
meinsame Auffassungen» oft den mühsamen Kompro-
miss auf den eben noch überall tragbaren Nenner und
sind oft mehr durch kirchenpolitische Rücksichtnahme
als durch die drängenden Fragen der Gläubigen dik-
tiert. Vollends schädlich ist es, wenn man versucht,
Diskussionen durch Zwangsmassnahmen zu beenden.

2 Kirche und Presse

2 E/n/e/'fung

Trotz der grossen Verbreitung von Radio und Fernse-
hen kommt der Presse auch heute noch eine beson-
dere Bedeutung zu unter den Massenmedien. Im Ge-
gensatz zu den Konzessionsmedien arbeitet die ge-
druckte Presse fast ausschliesslich auf privatwirt-
schaftlicher Basis.
Die ISaKo 12 der Synode 72 hat sich ebenfalls mit dem
Fragenkomplex Kirche und Presse befasst, weil hier
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verschiedene Probleme einer breiten Öffentlichkeit
vorerst einmal bewusst gemacht werden müssen, und
weil viele wichtige Fragen einer grundlegenden Klä-
rung bedürfen.
Vollständige Unterlagen zu allen Problemen sind der
Kommission natürlich nicht möglich. Wir mussten uns
beschränken auf drei Gegenstände: auf das Verhältnis
der kirchlichen Instanzen zur Presse und zu den Infor-
mationsabteilungen der anderen Medien, auf die Pro-
bleme der sogenannten «Katholischen Presse» und auf
ein einzelnes Beispiel kirchlicher Presseerzeugnisse,
die Pfarrblätter.
Bei allen drei Abschnitten gilt zu beachten, dass die
Kommission nicht alle regionalen Verschiedenheiten
der Schweiz berücksichtigen konnte. Gerade im Be-
reich der Tagespresse, der Pfarrblätter und anderer
katholischer Publikationen sind die Verhältnisse sehr
verschieden, so dass die Diözesansynoden ihrerseits
Änderungen und Ergänzungen anbringen müssen.

2.7 Das Veröä/fn/s der K/'rcöe zur Presse und den /n-
forma f/'onsaöfe/7ungen der anderen /Wed/'en

2.7.7 Theoref/scde Grund/agen
Die Pastoralinstruktion «Communio et Progressio»
(Nrn. 174, 175 und 176) sieht vor, dass jeder Bischof
und jede Bischofskonferenz ihre offiziellen Sprecher
haben. Das Dokument sagt: «Diese Pressesprecher
werden im Rahmen ihres Auftrages über das Leben
und Wirken der Kirche schnell und genau informieren.
Es ist auch sehr anzuraten, dass die Diözesen und die
grösseren katholischen Organisationen ihre festen und
ständigen Sprecher haben, die mit ähnlichen Aufgaben
betraut sind.» Die weiteren Bestimmungen der Instruk-
tion zielen darauf hin, dass der Presse, dem Radio und
dem Fernsehen die Arbeit erleichtert wird.

2.7.2 D/'e Anwendung /'n der Schwe/z

Unsere Kommission machte eine kleine Umfrage, um
zu erfahren, wie es mit der Anwendung dieser Bestim-
mungen in der Schweiz steht. Es ging daraus hervor,
dass keine Diözese der Schweiz ihren Informations-
dienst gemäss der Instruktion ausgebaut hat. Drei Or-
dinariate haben Ansätze: Sie bestimmten wenigstens
einen Beauftragten für Information. In den anderen
Bistümern ist noch nichts geschehen. Man erachtete
das Bistum teilweise als zu klein für einen solchen In-
formationsdienst. Wo Beauftragte für Information vor-
handen sind, handelt es sich um Priester und nicht um
Laien, welche über eine eigentliche Fachausbildung
verfügen. Zudem handelt es sich durchwegs um Ne-
benbeamtungen, und zwar neben anderen Funktionen,
welche ihrerseits bereits eine volle Arbeitskraft bean-
spruchen.
Der heutige Stand mag ungenügend sein, aber man
darf nicht übersehen, dass er bereits einen grossen
Fortschritt gegenüber früher darstellt. Man muss fest-
stellen, dass die Informationsbeauftragten die Arbeit
der Journalisten mit bestem Willen zu unterstützen
suchen. Dazu kommt, dass die verhältnismässig klei-
nen Schweizer Bistümer noch persönliche Beziehun-
gen von Journalisten zu den Ordinariaten ermöglichen.

2.7.3 Fo/gerungen aus d/'eser Sach/age
Viele Redaktoren sogenannter katholischer Zeitungen
haben sich leider an diese Sachlage gewöhnt. Sie ha-
ben etwa die Erfährung gemacht, dass die Hierarchie
vor allem im Sinne einer gewissen Zensur oder Ein-
ladung zur «Klugheit» und zur Diskretion eingreift oder
dass sich viele Priester vor allem dann mit der Presse
beschäftigen, wenn es um direkte materielle Bedürf-
nisse geht (Mitteilungen, Veranstaltungshinweise, offi-
zielle Anzeigen). Diese Erfahrungen mochten da und
dort zu einem Misstrauen führen gegenüber jenen In-
formationen, welche von offizielen kirchlichen Stellen
kommen. Die Folge: Viele Redaktoren katholischer
Zeitungen begnügen sich mit Agenturmeldungen, was
einer Art Selbstzensur gleichkommt.
Die neutrale Presse beschäftigt sich ebenfalls mit der
Kirche. Die Sprache kirchlicher Mitteilungen ist aber
weitschweifig und unklar: Man findet Anspielungen,
die nur der Eingeweihte versteht und die das wichtig-
ste verschleiern. Das erschwert die Arbeit der neutra-
len Presse, die sich häufig jenen Sachverhalten zuwen-
det, von denen sie wegen ihres Sensationswertes einen
kommerziellen Vorteil erwartet.
Die Verantwortlichen für Information in Radio und
Fernsehen beklagen sich häufig darüber, dass es nicht
in jeder Diözese einen eigentlichen Pressesprecher
gibt, welcher Informationen vermittelt, bestätigt oder
ergänzt oder in der Lage ist, rasch einen kurzen Korn-
mentar zu übermitteln, welcher fachliche Kompetenz
garantiert.

2.2 D/'e /raff7o//'sc/7e Tagespresse

2.2.7 Was /'sf «/raföo//sc/7e Presse»?
Grundsätzlich gibt es keine «katholischen» Zeitungen,
sondern Verleger und Redaktoren, welche katholisch
sind. Trotzdem spricht man von katholischen Zeitun-
gen, und in der Schweiz gibt es eine ganze Reihe von
Presseerzeugnissen, die sich als katholische Zeitun-
gen verstehen. Sie erscheinen zum Teil in Regionen,
deren Bevölkerung mehrheitlich katholisch ist, was die
Zeitung selbstverständlich prägt. Zum Teil aber wer-
den sie in konfessionell gemischten Gebieten heraus-
gegeben: Sie wenden sich dann in erster Linie an die
katholische Minderheit der Bevölkerung.
Diese katholischen Zeitungen bemühen sich, die Ver-
kündigung des Glaubens in die Alltagssprache zu über-
setzen. Neben dem übrigen Informationsauftrag er-
achten sie die ständige Information über Kirche und
kirchliches Leben als eine ihrer wesentlichen Aufga-
ben. Sie wollen die Anteilnahme ihrer Leser auch am
kirchlichen Leben fördern, und sie sind auch bestrebt,
die Vielfalt der Meinungen innerhalb der Kirche zu
spiegeln. Sie sind auch Ausdruck des politischen En-
gagements von Christen in der öffentlichen Meinungs-
bildung.
Auch in kirchlichen Fragen wird sich die katholische
Presse einer kritischen Durchleuchtung bemühen, und
sie wird ihre Arbeit als Dienst an der Wahrheit im Auf-
bau der menschlichen und christlichen Gesellschaft
verstehen.
Will die katholische Tagespresse ihre Leser aber er-
reichen und will sie im heutigen Konkurrenzkampf be-
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stehen, so muss sie in jeder Beziehung journalistisch
gut gemacht sein. Sie muss sich allen Fragen, welche
den heutigen Menschen beschäftigen, offen stellen,
sie muss glaubwürdig und wahr sein. Sie muss sich be-
mühen, den Leser umfassend zu orientieren, ihn zum
Denken anzuregen und kritische Fragen zu stellen. In

all diesen Belangen unterscheidet sie sich nicht von
der neutralen Presse.
Die Kommission versucht, eine Definition des Begriffes
«katholische Tagespresse» zu geben: Die katholische
Tagespresse ist ein Dienst von katholischen Christen
an der Gesellschaft, geleistet durch eine offene und

wahrheitsgetreue Information und durch die Beurtei-
lung des Tagesgeschehens aus allgemein christlicher
und spezifisch katholischer Sicht.

2.2.2 Sc/iw/e/7g/ce/fen der /cafho/Zschen Tagespresse

Es ist bekannt, dass die politisch und weltanschaulich
engagierten Zeitungen heute in einer schweren Krise
stehen. Vor allem die katholischen Tageszeitungen in

konfessionell gemischten Gebieten sehen sich vor
enorme Schwierigkeiten gestellt, da sie in einer schwe-
ren Konkurrenzsituation stehen und viele Dienstlei-
stungen nicht erbringen können, die in anderen Pres-
seerzeugnissen selbstverständlich sind.
Die katholischen Zeitungen werden in ihrer Arbeit
häufig noch behindert durch weitverbreitete Missver-
ständnisse und Vorurteile der Leser: Man erwartet
mancherorts immer noch ein Erbauungsblatt statt ei-
ner redaktionell gut gemachten Zeitung.
Schwierigkeiten stellen sich auf dem finanziellen Sek-
tor: Man verschloss zu lange die Augen vor den tat-
sächlichen Kostenverhältnissen. Zudem beeinträchti-
gen die kleinen Auflagen und die mangelnde Dichte
der Abonnenten die Attraktivität der Blätter für den In-
serenten. Eine direkte finanzielle Unterstützung der
katholischen Presse durch die Kirche könnte aber die
Unabhängigkeit und Freiheit der Presse beeinträchti-
gen. Die Organe, welche die Finanzen der Kirche ver-
walten, sind ja auch verantwortlich gegenüber dem
Steuerzahler. Durchaus gerechtfertigt wäre es aber,
wenn die kirchlichen Instanzen die Leistungen der ka-
tholischen Presse (Publikationen von Gottesdienstord-
nungen usw.) zum Inseratentarif honorieren würden.
Zu Schwierigkeiten kann auch die Bindung der katho-
lischen Tagespresse an die Christlichdemokratische
Volkspartei der Schweiz führen. Diese Bindung ist hi-
storisch und sie wird heute häufig kritisiert. Dieses En-
gagement gehört aber zur Freiheit jener, welche für die
Zeitungen verantwortlich sind, der Verleger und Re-
daktoren. Sie müssen sich aber bewusst sein, dass
eine politische Bindung sie nicht von der Verantwor-
tung löst, eine Zeitung für alle Katholiken zu machen:
Auch der Katholik kann ja sein Engagement frei wäh-
len, aber er sollte sich trotzdem angesprochen fühlen
von der katholischen Tageszeitung.
Eine vermehrte Koordination wird hin und wieder als
wirksame Gegenmassnahme gegen diese Schwierig-
keiten betrachtet. Die Koordination ist aber nicht leicht
zu bewerkstelligen, weil die Strukturen der Verlage
sehr verschieden sind. Zudem ist auch darauf zu ach-
ten, dass die Vielfalt der Meinungen in der Zeitung
nicht einer Uniformität weichen muss.

2.2.3 D/'e A/ofwencf/'gke/'f der/cafbo/fscben Tagespresse
In der neutralen Presse und in der Presse der anderen
Geistesrichtungen wird über wesentliche Ereignisse in
der katholischen Kirche ebenfalls berichtet. An diesen
Zeitungen leisten viele katholische Redaktoren und
Mitarbeiter eine verantwortungsvolle Arbeit. Braucht
es trotzdem katholische Tageszeitungen? Die Korn-
mission ist der Meinung, dass sie trotzdem nötig sind:
Neben der ereignisbezogenen Berichterstattung
braucht es auch die kontinuierliche Information, die
aber nur in der aus dem Glauben engagierten Zeitung
gewährleistet ist. Ferner kommt der katholischen Ta-
gespresse eine wichtige Aufgabe zu, indem sie in der
pluralistischen Gesellschaft die Präsenz der katholi-
sehen Bevölkerung wirksam zur Geltung bringt.
Innerkirchlich hat die katholische Presse ihre Funk-
tion als von kirchlichen Instanzen unabhängiges Dis-
kussionsforum aller Katholiken, der verschiedenen
Richtungen untereinander und der Hierarchie mit der
Basis. Sie dient damit nicht nur der Information von
oben nach unten, sondern auch der Information von
der Basis hinauf zu den Spitzen der Hierarchie.
Eine wichtige Aufgabe fällt der katholischen Tages-
presse auch zu in der Vertiefung des ökumenischen
Gedankens. Da es aber in der Schweiz keine spezifisch
protestantische Tagespresse gibt, sollte sich die ka-
tholische Presse darum bemühen, die Ideen und Tat-
sac'hen nicht einfach aus betont konfessioneller, son-
dem auch aus gesamtchristlicher Sicht zu beleuchten.

2.3 D/'e P/amö/äffer

2.3.7 D/'e At/sgangs/age
In den meisten Pfarreien gibt es bereits irgendeine
Form eines Mitteilungsblattes. Es sind Druckerzeug-
nisse verschiedenen Formates und Umfanges, die in
regelmässiger Folge vom Pfarramt herausgegeben
werden und den Gläubigen im Abonnement oder auf
Kosten der Kirchgemeinde zugestellt werden. In meh-
reren Regionen der Schweiz zeichnet sich gegenwärtig
eine deutliche Tendenz zum Ausbau der Pfarrblätter
ab. Die fortschreitende Urbanisierung und das wach-
sende Denken über die Grenzen der eigenen Pfarrei
hinaus sind Gründe für Zusammenlegungen auf breite-
rer Grundlage. Durch die wirtschaftlichen Schwierig-
keiten der meisten katholischen Tageszeitungen wer-
den die Bestrebungen für eine Erweiterung der Pfarr-
blatt-Ausgaben, die mindestens die Information der
neutralen Presse ergänzen sollen, noch verstärkt'.

2.3.2 D/'e Aufgabe
In der Praxis wird das Pfarrblatt allgemein als ein zeit-
gemässes Mittel der Seelsorge betrachtet. Dabei kann
es auch wesentliche Hilfe im Hinblick auf die struktu-
relie Entwicklung der Pfarrei leisten. Ebenso kommt
der Herstellung von menschlichen Verbindungen in

3 Kantonale Lösungen gibt es zum Beispiel schon in Schaffhausen,
Thurgau, Solothurn, beide Basel und Zürich. Zusammenschlüsse
zu einem regional oder städtisch gemeinsamen Organ finden wir
z. B. im Luzernbiet, in der Innerschweiz, im Aargau, in der Stadt
St. Gallen. Die Augustinus-Druckerei in St-Maurice stellt auch
zahlreichen Pfarrblättern in der deutsch-sprachigen Schweiz
Seiten und Artikel für den allgemeinen Teil zur Verfügung.
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überschaubarem regionalen und lokalem Raum erst-
rangige Bedeutung zu. Förderung der Kommunikation
unter allen Gliedern ist Ziel eines wirksamen Einsatzes
dieses Pastoral-Mittels.
Es ist nötig, dass das Seelsorgeteam der einzelnen
Pfarrei auch im kantonalen und regionalen Pfarrblatt
die Möglichkeit hat, diese Kommunikation mit den ei-
genen Pfarreiangehörigen zu pflegen und diese auch
zu benützen. Dazu braucht es für die Einzelpfarrei re-
servierten Platz, und ferner kann es auch im allgemei-
nen Teil geschehen.
Dem Pfarrblatt stehen grundsätzlich alle Themen aus
dem Geschehen in Kirche und Welt offen. Das Pfarr-
blatt darf sich aber nicht in den Dienst einer einzelnen
politischen Partei stellen. Neben dem religiös-theolo-
gischen Bereich kommt der Aufgabe der Schärfung
des Bewusstseins der Mitverantwortung auf der gan-
zen Linie sowie einer Förderung des aktiven Anteil-
nehmens am sozialen, kulturellen und politischen Le-
ben durch die katholische Bevölkerung grosse Bedeu-
tung zu.
Aus der ganzen Aufgabenstellung heraus ist es
wünschbar, dass ein entsprechend Zusammengesetz-
tes Redaktionsteam die Verantwortung trägt oder dem
Redaktor eine Equipe zur Verfügung steht, welche ihn
im theologisch-seelsorgischen Bereich jederzeit be-
raten kann. Auf alle Fälle müssen die Redaktoren über
die notwendige journalistische Begabung, Ausbildung
und Unabhängigkeit verfügen.

2.3.3 F/'nanz/erung und Werbung
Die Abonnementspreise für das Pfarrblatt müssen be-
scheiden sein, wenn die Erfüllung seiner Aufgabe als
pastorales Mittel nicht zum voraus beeinträchtigt wer-
den soll. Der Einstieg ins eigentliche Inseratengeschäft
ist nicht zu empfehlen, insbesondere dort nicht, wo ei-
ne katholische Tageszeitung besteht. Die Deckung des
Fehlbetrages muss deshalb von den Kirchgemeinden
oder den staatskirchlichen Organen übernommen wer-
den. Ein solcher Beitrag an die Erfüllung seelsorglicher
Aufgaben lässt sich rechtfertigen, und der Einwand
von Hilfeleistungen zugunsten einer Partei —wie er im
Falle von Tageszeitungen schwer ins Gewicht fällt —
hat keine Geltung.

3 Die audiovisuellen Medien

3.7 /Aud/ow'sue//e /Wed/'en /'m a//geme/nen

3.7.7 Die audiovisuellen Medien haben erstaunlich
rasch unser Zeitalter geprägt.
Sie weiten nicht nur das Feld der menschlichen Wahr-
nehmung beträchtlich aus, sie beeinflussen auch die
Art und Weise, wie Wirklichkeit vom Menschen aufge-
nommen wird. Vor allem stürmt ihr Angebot mit einer
solchen Überfülle von Eindrücken, Meinungen, Leit-
bildern und Wertungen auf den einzelnen herein, dass
die erste Reaktion in einer Art Schockwirkung besteht.
Sie ist gerade auch bei Christen katholischer Prägung
festzustellen und scheint für die Denk- und Verhaltens-
weise der Institution Kirche bezeichnend zu sein.

3.7.2 Jahrhundertelang wurden die Formen der Korn-
munikation im Abendland durch das gesprochene und

geschriebene Wort bestimmt (verbale Kommunikation).
Sie werden heute durch eine «Sprache» ergänzt oder
abgelöst, die sidh vorwiegend des Visuellen und Aku-
stischen bedient (audiovisuelle Kommunikation). Diese
sogenannte «F/'/m- und Femseöspracöe» spricht den
Menschen in seinen kognitiven und emotionalen Be-
reichen an. Sie vermag ihn auf diese Weise totaler und
tiefer zu erfassen als es der bisherigen reinen «Be-
griffssprache» möglich war.

3.7.3 Technische und wirtschaftliche Gründe sind da-
für ausschlaggebend, dass es im audiovisuellen Be-
reich zur Bildung von Mammuf- und Spez/'a/fsfen-L/n-
femeömen gekommen ist. Ihre Strukturen, Techniken
und Produktionsmethoden sind für den Nicht-Fach-
mann, auch den kirchlich engagierten, zunächst un-
durchsichtig und unzugänglich. Ein Mitreden und Mit-
bestimmen setzt Sachkompetenz voraus, die erst er-
worben werden muss.

3.7.4 Die Produ/d/'on von Medienangeboten (Soft
Ware) ist auf ein Millionenpublikum ausgerichtet. Sie
richtet sich nach den verschiedensten Kriterien. Ethi-
sehe und ästhetische Überlegungen spielen dabei oft
eine sekundäre Rolle. Zensurmassnahmen und Verbo-
te sind aber in den wenigsten Fällen adäquate Mittel,
um auf eine Qualitätsverbesserung des Angebotes hin-
zuwirken. Empfehlenswerter ist der Versuch, dyna-
misch mitzuwirken und aus der reinen Konsummentali-
tät auszubrechen.

3.7.5 Wenn es der Kirche in ihrem Sprechen nach in-
nen und nach aussen daran gelegen ist, den medien-
gewohnten Menschen zu erreichen, wird sie die neue
Sprache hinzuzulernen haben. Verheerend wäre es,
sich hinter eine Abwehrhaltung zu verschanzen, und
zu hoffen, das Kirchenvolk auf diese Weise von der
Bildflut abzuschirmen. Es geht darum, die Möglichkei-
ten dieser neuen Medien zu sehen, um sie dem Men-
sehen und der Gesellschaft dienstbar zu machen.

3.7.6 Dieser Lernprozess mit den Medien ist für viele
neu und deshalb unvertraut. Oft mag er kompliziert,
kostspielig oder rein modebedingt erscheinen. Die Ent-
Wicklung zeigt jedoch sehr klar, dass die Gesellschaft
ohne Medien heute nicht mehr leben kann. Der Einsatz
auf diesem Gebiet gehört deshalb auch zu den norma-
len, grossen Aufgaben der lokalen, diözesanen und
überdiözesanen Kirche mit allen finanziellen Konse-
quenzen, die er mit sich bringt.

3.2 Rad/o und Fernseöen

3.2.7 Zumeist nennen wir «R + TV» in einem einzigen
Atemzug, und so wenig unterscheiden wir sie auch tat-
sächlich. Die beiden Medien haben viel Gemeinsames.
Sie unterscheiden sich aber auch in wichtigen Eigen-
heiten. Das Geme/'nsame und das Versc/7/edene muss
dazu führen, dass beides erkannt, dass die kirchlichen
Medienstrukturen und Medienvorgänge, z. B. in Infor-
mation, Verkündigung, Gottesdienst, ihnen angepasst
werden. Für die Empfänger bedeutet das: Erziehung
zur Differenzierung, Bewusstmachung, Stellungnahme,
Rückantwort, bewusste Auswahl, Abwehr von Mono-
polen und Suggestionen.
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3.2.2 An Enfw/'ck/ungsfendenzen sind im einzelnen,
von verschiedenen Seiten her gesehen, hauptsächlich
folgende aufzuzählen:
— Wachsendes Streben nach Einfluss auf diese Me-
dien von seiten der Wirtschaft und des Staates und
weiterer Gruppen. Gefahr durch das Werbefernsehen:
Konsum-Suggestion.
— Zunehmende Gefahr der Verflachung und Bildab-
hängigkeit, der Orientierungsunsicherheit für den Emp-
fänger. Positiv ist zu vermerken, dass der Empfänger
ein reicheres Angebot erwarten und daher mehr aus-
wählen und persönlich beurteilen kann.
— Die Lokal- und Satelliten-Programme, Gemein-
Schaftsproduktionen können ein neues Regional- und
Globalbewusstsein fördern.
Daraus ergeben sich Probleme und Aufgaben, die
auch im kirchlichen Bereich nur durch eine umfassen-
de Medienbildung der Jugend und der Erwachsenen
bewältigt werden können.

3.2.3 Was die k/rcb/Zc/ien /Wed/ensfrukfuren anbe-
langt, so ist darauf hinzuweisen, dass sie typisch
schweizerisch gewachsen sind:
— Sie sind verschieden nach den vier Sprachgebie-
ten. Nirgends wurden sie durch die kirchliche Führung
frühzeitig und überlegen geplant, sondern dank der
persönlichen Initiative entwickelt und den SRG-Ver-
hältnissen angepasst. Sie sind daher in Entwicklung,
Struktur, Art, Finanzen, Programm-Stellung und Kraft
verschieden.
— Eine nationale Verbindung und internationale Stel-
lung durch die UNDA SUISSE" blieb im Nominellen
stehen. Der «Kleine Koordinationsausschuss *» wirkt
bloss aushilfsweise, wenn auch fruchtbar.
— Die Vorstellungen «kirchlicher Medienarbeit» sind
unterschiedlich deutlich und unterschiedlich konziliär.
— Die Zusammenarbeit zwischen ähnlichen Institu-
tionen ist noch sporadisch und gelegentlich (Pastoral-
Planung, Erwachsenenbildung, katholische Arbeits-
stelle für Radio und Fernsehen und Filmbüro).
Die Statistik sagt, das 34 kirchliche Gremien in diesem
Bereich tätig sind.
— Das Programmspektrum kirchlich-religiöser Sen-
düngen sowohl in R wie in TV ist in den Sprachregio-
nen nach Quantum, Qualität, Redaktionszuständigkeit,
Gesamtkonzept recht verschieden. Eine Standortbe-
Stimmung nach konzessionsrechtlichen, nationalen,
regionalen und ökumenischen Gesichtspunkten drängt
sich auf. Das setzt voraus, dass der ganze Fragen-
komplex nicht mit Sakristei-Perspektiven, sondern auf
dem Hintergrund gesamtgesellschaftlicher Entwick-
lungen angegangen wird.

3.2.4 Zu den spezifischen Programmfragen gehören
Goffesd/'ensf und G/auöensverkünd/gung. Dazu hat
sich die ISaKo 1 vom pastoralen Gesichtspunkt aus be-
reits geäussert. Hier sei festgehalten, dass es sich um

* UNDA SUISSE ist die nationale Sektion der internationalen kath.
Fernseharbeit.

* Der «Kleine Koordinationsausschuss», der sich aus Vertretern
der kath. Medienarbeit der Schweiz zusammensetzt, hat sich zum
Sammelpunkt der gesamtschweizerischen und medienüber-
schreitenden Kontakte entwickelt. Bis jetzt kommen ihm nur be-
ratende Funktionen, keine Entscheidungskompetenzen, zu.

eine theologische, eine pastorale, eine medienspezifi-
sehe und eine SRG-politische Frage handelt, die in die-
ser Vielschichtigkeit in der Schweiz noch nicht genü-
gend durchdacht worden ist.
In bezug auf die Goffesd/'ensf-Üöerfragungen gibt es
innerkirchlich verschiedene Meinungen, etwa über ih-
ren Sinn und ihre «Mediengerechtigkeit». Sind Gottes-
dienste nur Selbstdarstellungen oder vereinigen sie
auf eine besondere Weise eine grössere feiernde Glau-
bensgemeinschaft?
Die Kirche weiss sich unabdingbar und unabhängig
von Staat und Konzession verpflichtet, auf jedem mög-
liehen Weg die Frohbotschaft zu verkünden. Es ist eine
Frage zwischen der Kirche und den Konzessionsneh-
mern, wie sich Konzessionsrecht und Verkündigungs-
auftrag verbinden. Es ist eine Frage an die Kirche
selbst, was sie bei einer ungenügenden Öffnung der
Konzessionsnehmer zur Erfüllung ihres Auftrages
selbst tun kann und will. Ebenso muss sie sich fragen,
wie sie die gebotenen Möglichkeiten entsprechend je-
dem Medium, entsprechend dem überpfarreilichen und
überdiözesanen Charakter währnimmt.
In diesen Fragen ist ein ökumenisches Bemühen ganz
besonders zu begrüssen (vgl. Vorlage ISaKo 1).
— Im Gefolge des Weltverständnisses des Zweiten
Vatikanums ist auch das «profane Programm» und das
«profane Leben» mehr auf seine latente Verkündigung
und seinen latenten Gottesdienst hin zu sichten und
aufzuschliessen. Schliesslich wird der Kurzwellen-
dienst im europäischen und globalen Programm noch
als eine weitere Aufgabe angesehen.

3.3 F/'/m

3.3.7 Trotz Fernsehen hat der Kino-Film nicht an Be-
deutung verloren. In der Schweiz sind es jährlich im
Durchschnitt noch immer mehr als 30 Millionen, vor
allem jugendliche Besucher, die im Kino neben der
Unterhaltung auch wesentliche Impulse für ihre Le-
bensgestaltung suchen.

3.3.2 Die kritische Auseinandersetzung mit dem Film
bildete seit den Anfängen eine der wesentlichsten For-
men der kirchlichen Aktivität auf diesem Gebiet. Lange
Zeit wurde das Gewicht vorwiegend auf die moralische
Beurteilung gelegt. Heute ist insofern ein Wandel ein-
getreten, als mit den ethischen auch die künstlerischen
und gesellschaftlichen Momente in gleicherweise be-
rücksichtigt werden. Die kritischen Begutachtungen
wollen nicht Ersatz, sondern Orientierungshilfe für die
eigene Entscheidung sein.

3.3.3 Neben dem Kino des traditionellen Typs, das
den Film vor allem als «Ware» versteht, hat sich in der
letzten Zeit eine neue Form von C/ub- und kommt/na/en
K/nos herangebildet. Damit bahnt sich die Entwicklung
eines neuen Kinoverständnisses an. Der Film wird
nicht mehr primär in seiner unterhaltenden Funktion
gesehen, sondern als soziales und politisches Instru-
ment gewertet und gebraucht (missbraucht?).

3.3.4 Ein weiteres interessantes Feld hat sich mit der
Neuentdeckung des Kurzf/'/ms, der lange Zeit als «Kul-
turfilm» eine sehr untergeordnete Rolle spielte, aufge-
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tan. Seine Möglichkeiten werden zusehends auch für
den kirchlichen Bereich, für Religionsunterricht (kate-
chetischer Film), Jugend- und Erwachsenenbildung
wie auch für die Liturgie nutzbar gemacht.

3.4 A/eue aud/owsue/e Med/'en

3.4.7 Gegenwärtig bahnt sich eine beträchtliche Ra-
dio und Fernsehen ergänzende Entwicklung an in Or-
ganisation, Programm und Technik der audiovisuellen
Medien. Satelliten, Videokassetten, Bildplatten, Kabel-
fernsehen und Lokalfernsehen kommen zu den bereits
bekannten audiovisuellen Medien wie Radio, Tonbän-
der, Schallplatten, Fotografie, Diapositive, Filme und
Fernsehen hinzu.

3.4.2 In Radio und Fernsehen sind die Sendezeiten
für religiöse und kirchliche Inhalte beschränkt.
Der Gebrauch der neuen audiovisuellen Medien ist
aber wesentlich weniger Einschränkungen unterwor-
fen. Im lokalen Fernsehnetz wird es möglich sein, eige-
ne Kanäle zu reservieren. Spezielle Frequenzen in den
Übermittlungssystemen der Satelliten könnten der
Kirche zur Verfügung gestellt werden. Verschiedene
dieser neuen Medien lassen sich ohne Einschränkun-
gen für die Bedürfnisse der Erziehung, der Erwachse-
nenbildung wie der Informationsvermittlung etwa im

Rahmen einer Diözese oder regionaler Kirchgemein-
den benützen.
In seelsorglicher Hinsicht können sie also auch der
Kirche einen eminenten Dienst erweisen, besonders
dadurch, dass der Kontakt zwischen Seelsorgern und
Gläubigen, wie auch zwischen verschiedenen Gruppen
einer Gemeinde vermehrt und erleichtert wird.

3.4.3 Vor einiger Zeit wurden in der Schweiz die
ersten Versuche mit lokalen Programmen über Kabel-
fernsehen gemacht. Das ist der Auftakt zu einer Ent-
Wicklung, die wegen der Einflussmöglichkeiten spezifi-
scher Fernsehsendungen auf die Bevölkerung einer
Region auch für die Kirche von Bedeutung ist.

3.4.4 Kirche und Gläubige müssen zur Kenntnis neh-
men, dass sich bereits heute nicht zu unterschätzen-
de Kräfte um die Kontrolle dieser AV-Medien bemü-
hen: Wirtschaft, politische Gruppen und Finanzkreise
wissen sehr genau, dass hier ganz beträchtliche Mög-
lichkeiten der Macht und des Profits vorhanden sind.
Die Verantwortung für das Gemeinwohl und für die
Grundwerte der Gerechtigkeit und Ehrlichkeit wird es
der Kirche nahe legen, sich mindestens mit den Kräf-
ten zu verbinden, die sich für das öffentliche Wohl ein-
setzen, um zu verhindern, dass diese neuen Medien
völig unter den Einfluss finanzieller oder politischer
Interessen geraten.

l/cv/age
Die Abschnitte 4.3, 4.5, 4.7 und 6.2 der Vorlage sind in allen Diöze-
sansynoden zu behandeln.

4 Grundsatzfragen DE

4.7 D/a/og zw/'schen K/'rche und We/f

Heufe w/'rd off vom D/'a/og der K/'rche m/'f der We/f ge-
sprachen. D/'ese Ausdruc/cswe/'se darf n/'chf zu M/'ss-
versfändn/'ssen führen. D/'e «We/f» /'sf ke/'n Gesprächs-
partner: es g/'bf nur Menschen und deren /nsf/'fuf/'onen
in der We/f, m/'f denen geredet werden kann. D/'e KVrche
kann a/so nur fe/'/nehmen an e/'nem grossen Gespräch
/'n der We/f. Auch von /'hr s/'nd daöe/' Gesetze zu re-
spekf/'eren, nach denen /'n unserer Gesef/schaff d/'e

Komun/'kaf/'onsprozesse sfaffzuf/'nden haben. Das /'sf

nofwend/'g, wenn s/'e /'hren Auffrag, a/fe Vö/ker zu feh-
ren, erfü//en w/7f.

4.2 D/'e pfura/e Gesef/schaff

4.2.7 D/'e KVrche /'sf n/'chf mehr d/'e e/'nz/'ge /nsf/'fuf/'on
/'n der We/f, we/che /'n Fragen der Lebensgesfa/fung,
der We/fanschauung, /'a sogar des G/aubens Zusfän-
d/'gke/'f beansprucht. D/'e G/äub/'gen /eben n/'chf mehr
/'n gesch/ossenen Gruppen, sondern s/'nd auf d/'e ver-
sch/'edensfe We/'se /'n e/'ne offene und p/ura/e Gese//-
schaff /'nfegr/'erf. /n /'hr werden s/'e m/'f den grossen
Prob/emen unseres Lebens konfronf/'erf.

4.2.2 D/'eser Über/egung fo/gen d/'e neuesten k/'rch-
//'chen Dokumente. S/'e w/'ssen: e/'ne /nsf/'fuf/'on, d/'e den
Rege/n d/'eser Ause/'nandersefzung n/'chf gehorcht,
kann s/'ch ke/'n Gehör verschaffen. D/'e Enzyk/fka Com-
mun/'o ef progress/'o (CP) ver/angf desha/b von der
K/'rche noch mehr öffenf/fchke/'f und Transparenz a/s
üb//'ch, we/7 sonsf eben d/'eses Gespräch n/'chf mög//'ch
/'sf.

4.2.3 Wenn d/'e K/'rche heufe das Zusammen/eben der
Menschen fördern w/'//, muss s/'e s/'ch auch dafür e/'n-

setzen, dass d/'e Med/'en /'m D/'ensf der Gese//schaff,
und zwar a//er Gruppen der Gese//schaff, stehen. Da,
wo Gefahr herrscht, dass d/'e Med/'en /'n e/'ne e/'nse/'f/ge
/nferessenverfo/gung h/'ne/'ngenommen werden, se/' es
po//'f/'scher, we/fanschau//cher oder kommerz/'e//er Arf,
w/'rd dem mensch/fchen Zusammen/eben n/'chf ge-
d/'enf.

4.3 E/'ne neue Ha/fung

/m gegenwärh'gen k/'rch//'chen Leben besfehf e/'ne D/7-
ferenz zw/'schen den Äusserungen der /'üngsfen k/'rch-
//'chen Dokumente (Erk/ärung über f?e//'g/'onsfre/'be/f,
CPJ und der k/'rch//'chen Prax/'s.

4.3.7 Off w/'rd geg/aubf, der L/mgang m/7 den Med/'en
se/' e/'ne Arf Gehe/'mw/'ssenschaff. Es ge/fe nur, s/'e zu
beherschen, dam/7 a//es /'n Ordnung se/", /nformaf/'on
und Te/'/nahme der K/'rche am Gespräch /'n der We/f /'sf
zunächsf wen/'ger e/'ne Frage der Techn/'k, der «ße-
herrschung» und der Organ/'saf/'on a/s der /'nneren Ha/-
fung. Es g/'bf öffenf//'che Me/'nung nur unfer der Vor-
aussefzung der Fre/'he/7 der Me/'nungsäusserung und
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e/'ner pos/'f/'ven Ha/fang zur Me/'nangsd/'/dang /'nner-
da/d e/'ner p/ara/en Gese//scda/L
D/'e Synode /'sf der Üderzeagang, dass d/'e Grandrecd-
fe der menscdd'cden Person, d/'e Grandsäfze der /re/en
Me/'nangsäasserang and der /n/ormaf/'ons/re/'de/'f, der
/re/en Ledre and Porscdang, der ö//enf//cd/ce/f der /We/-

nangsd/'/dang sow/'e der Transparenz der Ver/adrens-
and Enfscde/'dangsprozesse aacd /är d/'e KVrcde /'n a/-
/en /'dren ßere/'cden /'dre vo//e and ane/'ngescdrän/rfe
Ge//ang daden.

4.3.2 /n/o/gedessen /rann man n/'cdf za den Grand-
säfzen iron CP /'a sagen and g/e/'cdze/'f/'g e/'ne Po//f//f
der Zensar, des ge/'sf/'gen and w/'rfscda/f//'cden Drn/c-
/ces aa/ /Aaforen, Ver/age and /n/ormanfen sow/'e der
Gede/'mspdäre aa/recdferda/fen. Es müssen a//e H/n-
dern/'sse /'n der H/'rcde and der Gese//scda/f dese/'f/'gf
werden, we/cde den /re/'en P/ass der /n/ormad'on er-
scdweren. Das s/'nd ader /re/ne /Aa/gaden für Spez/'a-
//'sfen, sondern Prägen an d/'e H/'rcden/e/'fnngen se/dsf.
D/'e Synode d/'ffef dader d/'e Scdwe/'zer ß/'scdö/e, s/'cd
da/är e/'nzasefzen, dass sämf//'cde /drcdenrecdf/Zcden
and andere ßesf/'mmangen, d/'e /'m W/'dersprncd za den
oden genannfen Grandsäfzen and den erwädnfen
/drcdd'cden Do/camenfen sfeden, aa/gedoden werden.

4.3.3 H/'rcd//'cde Do/camenfe s/'nd /'n e/'ner Spracde ad-
za/assen, d/'e iron /'edermann irersfanden werden /rann.

4.4 /Wed/'enarde/'f and /Wed/'enzenfren

4.4.7 Es /'sf /'m a//geme/'nen n/'cdf /Aa/gade der H/'rcde
a/s /nsf/'faf/'on, e/'nen e/'genen /Wed/'enapparaf (Ver/ag,
Sfad/'osj aa/zadaaen. H/'rcd//'cde /Wed/'enarde/'f w/'rd
s/'cd, adgeseden iron /Aasnadme/ä//en w/'e zam ße/'sp/'e/
H/'rcdenze/'fangen and Pnd//7caf/'onen fär Spez/'a/see/-
sorge, an/ Zasammenarde/'f m/'f den pr/Vafen (Ver/agen,
Reda/cf/'onen, P/'/mscdaffenden asw.J and den ö/fenf-
//'cden /n/ormaf/'onsm/'ffe/n /Pad/'o and PernsedenJ de-
scdrän/cen.
/n d/'esem Zasammendang we/'sen w/'r daran/ d/'n, dass
es gerade /'n der Scdwe/'z aa/ dem Se/cfor ßacd and
Presse v/'e/e Hnfernedmangen g/'df, d/'e n/'cdf nar dere/'f
s/'nd, m/'f den /drcdd'cden /nsfanzen zasammenzaarde/'-
fen, sondern d/'esen darcd Pnd//7raf/'on and Werdre/'fang
cdr/'sf//'cden Gedan/rengafes aa/ fdeo/og/'scder, /cafe-
cdef/'scder and re//'g/oser Edene dedeafende /Aa/gaden
adnedmen.

4.4.2 Der /re/'en Zasammenarde/'f m/'f d/'esen L/nfer-
nedmen so// a//e /Aa/mer/csam/ce/f gew/'dmef werden,
wode/' za deacdfen /'sf, dass s/'e frofz d/'eser /'dee//en
Z/'e/sefzang dense/den ö/conom/'scden Gesefzen anfer-
wor/en s/'nd w/'e /'edes andere Dnfernedmen aacd. D/'e

Wer/eger so//en aa/ e/'ne dre/'fe Sfreaang cdr/'sf//cder
Le/cfüre and daram aa/ pre/'sgänsf/'ge /Aasgaden, z. ß.
Tascdendäcder, d/'nw/'r/cen.

4.4.3 Es w/'rd ader nofwend/'g se/'n, /Wed/'enzenfren
aas- and aa/zadaaen. S/'e daden m/'f den desfedenden
ö//enf//'cden and pr/Vafen /Wed/'en zasammenzaarde/'-
fen and dorf d/'e Sf/'mme der H/'rcde and der Cdr/'sfen
za Gedör za dr/'ngen. Das gescd/'edf desser darcd /An-

gedof iron Le/'sfangen a/s darcd Porderangen.
4.4.4 Dam/'f d/'e /Wed/'enzenfren, d/'e /'n d/'eser oder /'e-
ner Porm iron den /nsf/'faf/onen der KVrcde addäng/'g

s/'nd, /'n der nofwend/'gen ßnaddäng/'g/ce/'f arde/'fen
/rönnen, /'sf es nofwend/'g, dass /är deren /W/'farde/'fer
d/'e g/e/'cden Kr/fer/en der /We/'nangsäasserangs/re/'-
de/'f ge/fen w/'e /är d/'e anaddäng/'gen /Wed/'en. /nsde-
sondere so// daraa/ geacdfef werden, dass /'dre Hnad-
däng/'g/re/'f n/'cdf von Se/'fen der Ge/dgeder dee/'nfräcd-
f/'gf w/'rd.

4.5 /Wed/'en/conzepf and P/'nanzen

4.5.7 D/'e Synode /orderf d/'e ß/'scdo/s/con/erenz aa/,
e/'n Gesamf/ronzepf /r/'red/Zeder /Wed/'enarde/'f ersfe//en
za /assen. D/'eses so// d/'e nofwend/'gen Organe zar e/'-

genen ßerafang, P/'cdf//'n/'en zar Zasammenarde/'f m/'f
ö//enf//'cden and pr/Vafen /nsf/'faf/onen sow/'e e/'ne Ho-
ord/'naf/'on and den /Aasdaa der desfedenden /nsf/'faf/'o-
nen enfda/fen. D/'e dere/'fs erarde/'fefen t/nfer/agen
f/Ana/yse Haa/mannJ /rönnen /är da/d/'ge Enfscde/'dan-
gen ded/////cd se/'n.

4.5.2 D/'e Synode /orderf d/'e zasfänd/'gen /nsfanzen
der Scdwe/'zer H/'rcde aa/, da/är za sorgen, dass d/'e
dere/'fs desfedenden /Wed/enarde/fssfe//en /acd//'cd,
persone// and //'nanz/'e// /'n d/'e Lage versefzf werden,
gafe >Arde/f za /e/'sfen.

E 4.5.3 /n dezag aa/ d/'e P/'nanz/'erang werden d/'e

H/'rcdgeme/'nden aa/ge/orderf, za Lasfen anderer Vor-
daden, /'nsdesondere daad'cder, der /Wed/'enarde/'f /'n

/'drem e/'genen ßere/'cd ('moderne ß/'d//'ofde/ren and
/Wed/'ofde/renJ and der Homman/'/raf/'onsarde/'f den Vor-
rang za geden.

E 4.5.4 D/'e ßöm/'scd-/rafdo//'scde Zenfra/Zron/erenz
w/'rd dr/'ngend ersaedf, /är e/'ne rased /orfsedre/'fende
/W/'f//'nanz/'erang der /rafdo//'scden /Wed/'enarde/'f desorgf
za se/'n.

4.5.5 Scd//'ess//'cd se/'en a//e G/äad/'gen aa/ge/orderf,
aacd //'nanz/'e// d/'e /Wed/'enfäf/'g/re/'f za anfersfäfzen,
/'nsdesondere darcd das Op/er am /Wed/'ensonnfag.

4.6 /Wed/'enerz/'edang

4.6.7 D/'e iWassenmed/'en s/'nd /ce/'ne döse, anonyme
/Wacdf, der der e/'nze/ne e/'n/aed aasge//'e/erf /'sf. -Ader
e/'n /raedfdarer L/m/ang m/'f den /Wed/'en sefzf voraas,
dass der Rez/'p/'enf /'dre Spracde, /'dre Gesfa/fangsmög-
//'cd/re/'fen sow/'e /'dre Proda/cf/'onsvoraassefzangen
/cennen/ernf. Desda/d and wegen der w/'cdf/'gen ßo//e,
we/cde d/'e A4assenmed/'en /'n der Gese//scda/f sp/'e/en,
müssen s/'cd dre/'fe Scd/'cdfen a/ff/'v am D/'a/og defe/7/'-

gen. Das /nferesse der Bas/'s an den Grand/ragen der
/n/ormaf/'on and der Homman/'/caf/'on /'sf za wec/cen.

4.6.2 Das ermög//'cdf aacd den nofwend/'gen /cr/'f/'-

seden Dmgang m/'f dem y\ngedof. D/'e H/'rcden daden
dere/'fs /rr/'f/'sede /Wed/'end/'ensfe w/'e zam ße/'sp/'e/ d/'e
Ze/'fscdr/7f «Zoom-Filmberater» deraasgegeden. So/-
ede D/'ensf/e/'sfangen so//fen vermedrf /'n /Anspracd ge-
nommen werden.

4.6.3 M/'f derse/den /rr/'f/'scden /Aa/mer/rsam/re/'f mass
aacd der Prod/em/rre/'s der sogenannfen Man/'pa/af/'on
angegangen werden. So so// de/'sp/'e/swe/'se der Hon-
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st/menf /n der lV/'rfsc/7affsweröt;ng t/nwaftre und t/n-
sac/7//c/7e Werbung er/rennen /ernen. KVrcbe, Scbu/e
und Erwacbsenenb/'/dung baden d/'e Aufgaben der Re-
z/p/'enfenscbtv/t/ng nocb n/'cbf genügend wabrgenom-
men.

4.6.4 D/'e Grt/nd/rennfn/'sse von /nformaf/on und Korn-
/nun/'/taf/on s/'nd vor a//em für /ene erforder//'cb, d/'e

se/bsf a/s Kommun/Traforen /'n der Ver/ründ/'gungs-, ß/7-

dungs- und Erz/'ebungsarbe/'f sfeben.
D/'e Synode forderf desba/b d/'e l/eranfworf/Zcben auf,
den 7"beo/ogen, Kafecbefen und den /'n der Erwachse-
nenb/'/dung Täb'gen /'n /'brer .Ausb/'/dung d/'e nofwend/-
gen Kennfn/'sse auf dem Geb/'efe der /nformab'on und
der /Wed/'en/runde zu verm/'ffe/n.

4.6.5 Es /'sf ferner nofwend/'g, dass das Sfud/'um der
/Wed/'en, d/'e Kbmmun/Traf/'onsforscbung sow/'e d/'e /Aus-
b/'/dung von dourna/fsfen und Reda/rforen aucb auf
Hocbscbu/ebene ermög/fcbf w/'rd fz. ß. am /nsf/'fuf für
Journa//'sf/7r der L/n/'vers/'fäf Fre/'burgJ.

4.7 /nformab'onsbeauffragfe der ß/'scböfe

4.7.7 /n /'eder D/ozese so// d/'e Sfe//e e/'nes ßeauffrag-
fen für /nformab'onsfragen geschaffen werden. D/'eser
ßeauffragfe für /nformaf/on baf ausscb//'ess//cb fo/gen-
de /Aufgaben zu erfü//en:

— Er /'sf der ßerafer des ß/'scbofs /'n a//en /nformaf/'ons-
fragen.

— Er reg/'sfr/'erf d/'e Erwarfungen und Rea/rf/'onen der
öffenf//'cb/re/'f und /e/'fef s/'e an den ß/'scbof we/'fer.

— Gegenüber den /Wassenmed/'en übern/'mmf er d/'e

Eun/ff/'on e/'nes off/'z/'e//en Sprechers des ß/'scbofs.

— Er sfebf den Verfrefern der /Wassenmed/'en zur Ver-
fügung, um /'bnen zu be/fen, /'bren /Auffrag zu erfü/-
/en.

4.7.2 D/'ese Fun/cf/'on so// n/'cbf nebenamf//'cb se/'n. S/'e

erforderf e/'ne adäguafe /Ausb/'/dung und d/'e Kennfn/'s-
se der /Arbe/'fswe/'sen der verscb/'edenen Med/'en. /Auch
La/'en m/'f enfsprecbender Vorb/'/dung /rönnen m/'f d/'e-
ser/Aufgabe befrauf werden.

E 4.7.3 Wo d/'e /cafbob'scbe KYrcbe a/s öffenf//cb-
recbf//'cbe Korporaf/'on organ/'s/'erf /'sf fbandes/r/'rcbej,
so// e/'ne Sfe//e veranfworfb'cb gemacbf werden für den
nofwend/'gen /nformaf/'onsf/uss.

5 Kirche und Presse DE

5.7 /<afbo//'scbe Tagespresse

5.7.7 D/'e A/fe/'nungspresse s/'ebf s/'cb beufe ganz a//-
geme/'n sehr grossen Scbw/'er/'g/ce/'fen gegenüberge-
sfe//f, denn d/'e w/'rfscbaff//'cbe Lage fübrf dazu, dass
d/'e Grossen /'mmer grösser und d/'e K/e/'nen /'mmer /de/'-

ner werden. E/'ne w/77rsame H/'/fe an der Me/'nungspres-
se und dam/'f aucb an der /cafbo/Zscben Tagespresse
/'sf nur mög//"cb, wenn mög/fcbsf v/'e/e d/'ese Ze/'fungen
aucb abonn/'eren und dam/'f /'bren ße/'frag /e/'sfen zur
Erba/fung der V/'e/fa/f /'m Pressewesen, auf d/'e d/'e

scbwe/'zer/scbe Demo/rraf/e angew/'esen /'sf. Was auf
dem po//'f/'scben Se/efor g/'/f, g/'/f aucb /'m we/fanscbau-
//'eben.
D/'e Synode b/'ffef daher d/'e Kafbo//7cen, /'enen /rafbo//'-
sehen Tagesze/'fungen d/'e Treue zu ba/fen, we/cbe s/'cb
enfscb/'eden bemühen, den Lesern e/'ne cbr/sf//'cbe
S/'cbf der D/'nge zu verm/'ffe/n.
D/'ese Treue scbb'essf /fr/'f/'scbes und offenes Lesen d/'e-

ser Ze/'fungen e/'n, e/'n /Abwägen der Kommenfare und
/nformaf/'onen. D/'ese Treue ze/'gf s/'cb vor a//em aucb
durch e/'ne rege /Anfe/'/nabme und faffcräff/'ge A4/fb//fe

fLeserzuscbr/'ffen, /W/'farbe/'fJ an der Gesfa/fung der Ze/'-

fung. A/ur m/'f der H/'/fe der /Abonnenfen w/'rd es der /ca-

fbo/fseben Presse mög//cb se/'n, zu über/eben und den
/'m Komm/'ss/onsber/'cbf s/c/'zz/erfen /Aufgaben fafsäcb-
//'cb naebzu/rommen.

5.7.2 Da es /'n den me/'sfen soz/'a/en, w/'rfscbaff//cben
und po//f/schen Fragen /räum spez/'f/'scb /rafbo/fsebe,
sondern böebsfens cbr/'sf//cbe Sfe//ungnabmen geben
/rann, so//fen s/'cb d/'e /cafbob'scben Ze/'fungen dem /n-
ba/f w/'e dem /mage nach bewussf ö/cumen/scb aus-
r/'ebfen.

5.7.3 D/'e Synode unfersfüfzf ferner d/'e Ver/eger der
/rafbo/fseben Ze/'fungen, wenn es darum gebf, neue
Sfru/cfuren für das Verbä/fn/'s zw/'scben Ver/agen, Re-
da/rf/'onen und Leserscbaff zu f/'nden, dam/'f d/'e Ver-
anfworfung am Ze/'fungsunfernebmen geme/'nsam ge-
fragen werden /rann und dam/'f d/'e Ze/'fung /'n /brer Ge-
sfa/fung vermebrf Rüc/rs/'cbf n/'mmf auf d/'e P/ura//fäf
der Leser.

5.7.4 Der Fre/be/'f der /rabo/fseben Presse dürfen /re/-
ne anderen Grenzen gesefzf se/'n a/s d/'e Veranfwor-
fung der Ver/eger und Reda/rforen gegenüber KYrcbe
und Gese//scbaff. D/'ese Fre/'be/'f darf n/'cbf durch Mass-
nahmen von aussen e/'ngesebrän/rf werden.

5.2 Pfarrb/äffer

5.2.7 Reda/rf/'on und Ver/ag

D/'e aucb von CP ausdrüc/rb'ch aner/rannfen Grund-
säfze der /nformaf/'onsfre/be/'f und der Me/'nungsfre/'-
be/'f müssen für d/'e Reda/rforen und Ver/eger der Pfarr-
b/äffer aucb /'n der Prax/s wegwe/'send se/'n. D/'e /'nnere
Pressefre/be/'f der Reda/rf/'on muss gewäbr/e/'sfef se/'n.
/Vach dem a//geme/'nen Grundsafz, dass der Pr/'esfer
das fun so//, was nur er /rann, sow/e von der Sacbauf-
gäbe her /'sf d/'e Heranz/'ebung von fach//ch ausgew/'e-
senen La/en a/s Reda/rforen für Pfarrb/äffer zu emp-
feb/en.
Durcbscbaubare organ/'safor/'scbe Formen und /'nsbe-
sondere /r/are /Compefenz- und /Aufgabensfef/ungen
für d/'e Herausgeber und Reda/rforen des Pfarrb/affes
s/'nd nöf/'g. Für e/'ne fruebfbare Zusammenarbe/'f muss
der Reda/rf/'on e/'n veranfworf/feber und /rompefenfer
Ver/eger gegenübersfeben.

5.2.2 Reg/'ona/e Zusammenarbe/'f

D/'e Zusammen/egung /'n vernünff/'gem reg/ona/em oder
/ranfona/em Rahmen durch e/'nen geme/'nsamen a//ge-
me/'nen Pfarrb/affe///sf anzusfreben.
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D/'e zusfänd/'gen /nsfanzen der e/'nze/nen /cafdo//sc/)en
P/arrd/äffer so//en nac/7 e/'ner Konso//'d/'erungspbase
d/e ZWög/Zcb/ce/Y e/'ner s/'nnvo//en Zusammenarbe/f unfer
e/'nander und über d/e Kanfonsgrenzen b/'nweg sow/'e
m/Y den besfebenden Zcafbo/Zscben Tagesze/'fungen au/
Zcu/fure//em Geb/'efe ausschöpfen. £s /'sf dabe/' aber
darau/ zu acbfen, dass d/'e £/'genarf und P/arre/Verbun-
denbe/'f des e/'nze/nen P/arrb/affes n/'cbf e/'n/acb fecb-
n/'scben Konzenfraf/'onswünscben geop/erf w/'rd. (Was
/a aucb /ür andere Pub//7cab'onen g/'/f.J

5.2.3 ö/fumene

D/'e w/'r/rsame L/nfersfüfzung des ö/cumen/'scben Ver-
sfändn/'sses gebörf zu den w/'cbf/'gsfen /Au/gaben un-
serer P/arrb/äffer. Z\//e Bestrebungen /ür e/'ne Zusam-
menarbe/Y m/Y den enfsprecbenden Organen au/ evan-
ge//'scb-re/orm/'er/er Se/Ye verd/'enen besondere L/nfer-
sfü/zung (z. ß. /Ausfauscb von ße/Yrägen, Gespräche
unfer den Peda/cYoren und geme/'nsames P/anen von
TbemennumernJ.

5.2.4 Geme/'nscba//

Das P/arrb/a/f dar/ n/'cbf das He/fcben e/'ner e/'nze/nen
Gruppe se/'n. Es baf /'n besonderem /Wasse d/'e /Wög//'cb-
Zce/Y, der /nformaf/'on und dem Gespräch der Geme/'n-
deg//'eder unfer s/'cb und m/Y anderen zu d/'enen. Vor-
aussefzung /ür e/'nen w/'r/csamen E/'nsafz a/s Kommu-
n/7caf/'onsm/'ffe/ au/ P/arre/'ebene und /'m reg/'ona/en
Rahmen /'sf das /re/'e und se/bsfänd/'ge Schaben e/'ner
veranfworf/Zcben Reda/cf/'on /'m Rahmen e/'ner Zc/aren

a//geme/'nen Z/'e/sefzung e/'nes ebenso veranfworf//'-
eben Herausgebers.

6 Audiovisuelle Medien DE

6.7 /AudZov/'sue//e ZWed/'en /'m a//geme/'nen

6.7.7 Der Einsatz von aud/'ov/'sue//en ZWed/'en (P/'/m,
Pernseben, Tonb/'/d, D/'as, V/'deo/casseffen, ß/'/dp/affen
usw.J Zn der gesamfen Erz/'ebungs- und ß/'/dungsarbe/Y
baf /'n y'üngsfer Ze/Y e/'ne bedeufende Aufwerfung er-
fahren. Wenn d/'e KVrcbe den /Wenseben von beufe an-
sprechen w/'Z/,so w/'rd s/'e /'m ßere/'cb der Ver/cünd/'gung,
der Re/Zg/onspädagog/Tc, der L/Yurg/'e usw. /'bre /nba/fe
aucb /'n d/'eser aud/'ov/'sue//en Sprache unseres Ze/Y-
a/fers zu verm/Yfe/n haben.
D/'e Synode empf/'eb/f daher a//en Veranfworf/Zcben /'n

See/sorge, Katechese, Jugendarbe/Y und Erwachse-
nenb/'/dung, vermebrf und d/'da/cf/'scb gezZe/f so/cbe
AV-ZWed/'en e/'nzusefzen.

6.7.2 Das Studium d/'eser aud/'ov/'sue//en ZWed/'en /'sf

dr/'ngend er/order//'cb. Kader/cräffe und G/äub/'ge müs-
sen s/'cb verfrauf machen m/Y /'brer ßenüfzung, und s/'e

so//en s/'cb e/'ne Zcr/Y/'scbe L/rfeZ/sfäb/g/ce/f ane/'gnen für
den Umgang m/Y der wachsenden Zab/ der aud/'ov/sue/-
/en ZWed/'en.

6.7.3 Heben dem Worf wurde das ß/'/d /'n der ebr/'sf-
//'eben Trad/Y/'on Zmmer a/s /Wed/'um von Verbünd/'gung
benufzf. D/'ese 7rad/Y/'on muss beufe durch d/'e moder-
nen ß/'/dmed/'en we/Yerge/übrf werden. Das g/'/f aucb
für den liturgischen Bereich. D/'e Synode empb'eb/f

desba/b, Versuche m/Y aud/'ov/'sue//en ZWed/'en /'n der
L/Yurg/'e zu machen und d/'e gewonnenen Erfahrungen
m/Y ZWed/'en- und L/Yurg/'e-Experfen zu überprüfen.

E 6.7.4 Der E/'nsafz von aud/'ov/'sue//en/Wed/'en sefzf
e/'nen enfsprecbenden Gerätepark voraus. A/ur /'n den
wen/'gsfen Pä//en s/'nd P/arre/'en, /r/'rcb/Zcbe Zentren und
ß/'/dungsbäuser dam/Y e/'ngedecAY und dafür befr/'ed/'-
gend ausgerüsfef. D/'e voraussebbaren Enfw/'c/dungen
für d/'e Zu/cun/f werden zusäfz/Zcbe feebn/'sebe E/'nr/'cb-
fungen und e/'ne Sfandard/'s/'erung der Geräte nofwen-
d/'g machen. D/'e Synode fordert desba/b a//e /'ene, d/'e
s/'cb m/Y Bauvorhaben von K/'rcben und /c/'rcb//'cben
Zentren zu befassen haben, dr/'ngend auf, für d/'e un-
umgäng/Zcben /nsfa//af/'onen /'n bezug auf d/'e aud/'o-
v/'sue//e Gegenwarf und Zu/runff besorgt zu se/'n.

6.7.5 Der /'nfens/'ve Gebrauch d/'eser ZWed/'en sefzf
voraus, dass s/'e Zcurzfr/'sf/'g abrufbar und gre/Ybar s/'nd.
S/'e so//en desba/b /'n reg/'ona/en, d/ozesanen, Zranfona-
/en oder /o/ca/en Verleih- oder Verkaufsstellen ange-
bofen werden. Pür d/'e P/anung, Bewertung und ße-
Schaffung so/cber ZWafer/'a/Zen drängt s/'cb b/'ngegen
e/'ne spraebreg/'ona/e oder gesamfscbwe/'zer/'scbe AV-
Sfe//e auf. D/'e Synode b/Yfef See/sorgeräfe und /cafe-
cbef/'scbe Komm/'ss/'onen zusammen m/Y den bere/Ys
bestehenden Zc/rcb/Zcben ZWed/'en- und Ver/e/'bsfe//en
d/'e /n/Y/'af/'ve zur P/anung und Schaffung so/cber aud/'o-
v/'sue//er Zentren unverzüg/Zcb an d/'e Hand zu nehmen
und d/'e schon bestehenden (z. ß. Se/ecfa-Ver/e/'b, PrZ-

bourgj zu unfersfüfzen.

E 6.7.6 /W/Y dem wachsenden E/'nsafz von aud/'ov/'-
sue//en ZWed/'en sfe//f s/'cb aucb d/'e Präge nach Kopro-
duZcf/'onen oder e/'gener Produktion. Aucb d/'e Cbr/'sfen
müssen beg/'nnen, auf d/'esem Se/cfor /'bre Chancen
wahrzunehmen, frofzdem für so/cbe Produ/rf/'onsarbe/'-
fen befräcbf//'cbe ZW/ffe/ vorauszusehen s/'nd. D/'e
Synode b/Yfef sowob/ KYrcbgeme/'nden und Zranfona/-
Zr/rcb//'cbe Organe w/'e aucb Pfarre/'en und Pr/'vafe, be-
re/Ys bestehende (z. ß. Gese//scbaff Cbr/'sf//'cber P/'/mj
und neue /n/Y/'af/'ven auf d/'esem Geb/'ef n/'cbf nur mora-
//'sch, sondern aucb mafer/'e// zu unfersfüfzen.

6.7.7 Talentsuche und Talentförderung für a//e Zwe/'-
ge des aud/'ov/'sue//en Schaffens wurden b/'sber von
Z</'rcbenfübrung, Zr/rcb/Zcben Scbu/en, Orden, ZOe/'sen
usw. versäumt. K/agen und Warnungen dürfen n/'cbf a/s
Le/'sfungen angesehen werden. D/'e Synode fordert d/'e
Zc/rcb/Zcben /Wed/'ensfe//en auf, e/'n Programm zur Ta-
/enfförderung zu entwerfen und es den zusfänd/'gen
/nsfanzen fß/'scbofs/conferenz, röm.-Zcafb. Zenfra/Zcon-
ferenz, Pasfenopfer usw.J zu unferbre/'fen.

6.2 Rad/'o und Pernseben

6.2.7 /n unserem K/e/'nsfaaf verfügen Rad/'o und be-
sonders Pernseben von /'brer Sfru/cfur her we/Ygebend
über e/'ne ZWonopo/sfe//ung. /nformaf/'onsverm/Yf/ung
und /We/'nungsb/'/dung s/'nd som/Y e/'ner verbä/fn/'smäs-
s/'g Zr/e/'nen und s/'cb se/bsf ergänzenden Körperschaft
anbe/'mgesfe//f. D/'e Synode forderf daher a//e Kafbo/Z-
Zren /'n d/'esen Pacbgrem/'en auf,
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— für e/'ne angemessene \/ertreft;ng a//er gese//scdaff-
//'cden Gruppen

— und für e/'ne mög//'cdsf monopo/fre/'e Konzess/'ons-
po//7/'k, a//erd/'ngs m/7 grund/egend g/e/'cden Rech-
fen und Pf//'cdfen, e/'nzufrefen.

6.2.2 /n der V/'e/fa/f der gese//scdaff//'cden Gruppen
und Kräffe haben auch d/'e K/'rcben und K7rcben/e/7un-

gen y'e /'bren P/afz, der /dar erkennbar se/'n so//. S/'e

macden grundsäfz//'cb ke/'ne /Ansprüche auf e/'ne pr/V/'-
/eg/'erfe Sfe//ung ge/fend. D/'e Synode eracdfef /'edocd
das ö/'sder/'ge Programm- und /nformaf/onsangebo/
aus der re//'g/os /c/rcd//cden Lebenspbäre a/s ungenü-
gend. S/'e forderf desda/ö d/'e zusfänd/'gen Komm/'ss/'o-
nen auf, zu prüfen, w/'e der gese//scdaff//'cde /Auffrag
der K/'rcden an be/'den /Wed/'en, Rad/'o und Pernseden,
besser wahrgenommen werden /cann.

6.2.3 Für d/'e verkündigenden Sendungen (Rad/opre-
d/'gf, Fernsedgoffesd/'ensf, Wort zum SonnfagJ /'sf unfer
den Empfängern e/'n /nferesse fesfzusfe//en, das ernsf
genommen werden muss. E/'n gua//7af/Ver, med/'enge-
recdfer und guanf/7af/Ver /Ausbau m/7 e/'nem enfspre-
cdenden fecdn/'scden und f/'nanz/'e//en E/'nsafz der Kon-
zess/'onsnebmer/'sf anzusfreben. D/'e zusfänd/'gen Kom-
m/'ss/'onen, d/'e b/'scdöf//'cden ßeauffragfen für Rad/'o
und Fernseden und d/'e zusfänd/'gen /Arbe/7ssfe//en wer-
den aufgefordert, auf d/'esen /Ausbau d/nzuw/'r/cen und
d/'e dam/7 zusammenhängenden Fragen der Zusam-
menarbe/7 zw/'scben K/'rcden/e/'fung und Konzess/'ons-
nedmer zu Wären.

6.2.4 fn Form, Sprache, ß/'/dgesfa/fung, /Akfua//7äf

usw. müssen /drcd//'cde Sendungen m/7 dem übr/'gen
Programmangebof /con/rurr/'eren /rönnen. D/'e K/'rcde
daf /'n d/'eser H/ns/cdf das /'dre zu e/'ner Qualitätsver-
besserung be/'zufragen. D/'e /c/'rcd//'cden /Wed/'ensfe//en
werden desda/b aufgeforderf, e/'n enfsprecdendes /An-

gebof von /Anregungen, /deen und /W/'fb/'/fen bere/7zu-
sfe//en.

6.2.5 E/'ne umfassende re//g/öse und kirchliche In-
formation /commf /'n den /Wed/'en Rad/'o und Fernseden
deufe e/'ndeuf/'g zu kurz. D/'e Synode forderf d/'e /c/'rcd-

//'cden ßeauffragfen auf, für e/'ne vermehrte Präsenz
der K/'rcde /'n den üb//'cden, n/'cdf/r/'rcd//'cden /nforma-
f/'ons/ranä/en besorgf zu se/'n.
D/'e K/'rcden/e/'fungen werden gebefen, durch e/'ne of-
fene /nformaf/'onspo//7/7c und /nformaf/'onsorgan/'saf/'on
und durch e/'ne k/are e/'gene ßefe/'//'gung d/'e akd've D/'s-
kuss/'on von ansfedenden Fragen, auch wenn es de/'sse
E/'sen s/'nd, /'n der k/'rcd//'cden und n/'cdfk/'rcd//'cden öf-
fenf//'cdke/7 zu ermög//'cden.

6.3 F/'/m

6.3.7 D/'e Synode n/'mmf zur Kennfn/'s, was se/7 v/'e/en
Jadren von kafdo//'scder Se/7e /'n der Scdwe/'z auf dem
Geb/'ef der Filmbewertung und Dokumentation ge/e/'-
sfef wurde und ge/e/'sfef w/'rd. S/'e empf/'ed/f a//en an
der F/'/marbe/7 /'nferess/'erten Kre/'sen von d/'esem Do-
kumenfaf/'onsmafer/'a/ Gebrauch zu macden und b/7fef
d/'e entsprechenden Sfe//en und Komm/ss/'onen dafür
zu sorgen, dass es besser ausgewertet und /e/'cdfer
zugäng//'cd gemacht werden kann.

6.3.2 F/7mkr/'f/'k kann für den Empfänger e/'ne w/'//-
kommene Or/'enf/'erungsd/7fe se/'n. F/'/mzensur d/'ngegen
/'sf, abgesehen vom Jugendscdufz, ungee/'gnef, um
den Gefahren m/'nderwerf/'ger F/'/me zu begegnen. S/'e

w/'derspr/'cdf zudem dem Grundsatz der Wad/fre/deff
und der persön//'cden Verantwortung.

6.3.3 /Anges/'cdfs e/'ner wachsenden und wertzersfö-
renden, re/'n kommerz/'e// ausger/'cdfefen F/'/mproduk-
f/'on bekommf d/'e /Ause/'nandersefzung e/'nes bre/7e-
ren Pub//'kums m/7 dem künsf/er/'scd und menscd//'cd
ansprucdsvo//en F/7m besondere /Akfua//7äf. D/'e Syn-
ode b/7fef d/'e Scdwe/'zer/'scde F/7mkomm/'ss/'on zu prü-
fen, w/'e /'n d/'esem S/'nne, vor a//em auch /'n /änd//'cden
Gegenden und /'n k/e/'neren Sfädfen, e/'ne gez/'e/fe F/'/m-
förderung /'n d/'e Wege ge/e/7ef werden kann.

6.3.4 A/eben dem derkömm//'cden K/'no haben s/'cd /'n

sogenannten kommunalen und Clubkinos neue und
akd'vere Formen der /Ause/'nandersefzung m/7 dem F/'/m
derausgeb/'/def. D/'e Synode /'sf der /Auffassung, dass es
s/'cd dabe/' um soz/'a/ und ku/furpo//7/'scb /'nferessanfe
Exper/'menfe dande/f. F/'/mc/ubs, reg/'ona/e ß/'/dungs-
oder Pfarre/'zenfren werden e/'nge/aden, e/'nen dyna-
m/'scden ße/'frag zu d/'eser Enfw/'ck/ung zu /e/'sfen.

6.4 A/eue aud/'ov/'sue//e /Wed/'en

6.4.7 D/'e neuen aud/'ov/'sue//en /Wed/'en w/'e V/'deo-
kasseffen, Super-8-F/'/me, ß/'/dp/affen, Kabe/fernseden
usw. werden /'nferessanfe pastorale Verwendungsmög-
lichkeiten b/'efen. Desda/b b/7fef d/'e Synode /Wed/'en-
veranfworf//'cde, Erwacdsenenb/'/dner und kafecdef/'-
sehe Organ/'saf/'onen, das Sfud/'um d/'eser Mög//'cdke/'-
fen auf d/'özesaner oder reg/'ona/er Ebene unverzüg//'cb
an d/'e Hand zu nehmen und für d/'e /Ausb/'/dung von enf-
sprechenden Facd/eufen besorgf zu se/'n.

6.4.2 See/sorgeräfen und Erz/'edern w/'rd empfod/en;
— s/'cd über d/'e bere/'fs besfedenden aud/'ov/'sue//en

/Wed/'en und Programmangebofe /'nform/'eren zu /as-
sen;

— auf d/'e Vere/'nde/7//'cdung der aud/'ov/'sue//en /Wed/'en
d/nzuarbe/'fen;

— an der Schaffung reg/'ona/er Ver/e/'d- oder /Wed/'en-
sfe//en fafkräff/'g m/7zuw/'rken;

— m/7 den bestehenden Facdorgan/'saf/'onen auf dem
Geb/'ef der /Aud/'ov/'s/'on Füd/ung zu nehmen.

6.4.3 We/7 das Kabelfernsehen für d/'e K/'rcde d/'rekf
von ßedeufung se/'n w/'rd, b/'ffef d/'e Synode d/'e dre/' für
k/'rcdf/'cde Rad/'o- und Fernsed-ße/ange zusfänd/'gen
/Arbe/7ssfe//en der deufseden, französ/'seden und /7a//'e-
n/'seden Scdwe/'z, d/'eser Frage d/'e gebotene /Aufmerk-
samke/7 zu schenken und recdfze/7/'g d/'e s/'cd aufdrän-
genden Vorkehrungen zu treffen.
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Amtlicher Teil

Für alle Bistümer

Heiliges Jahr

1. Die Schweizer Bischöfe erklären das

//ez'/ige Ja/zr in ihrer Ortskirche als er-
öffnet. Seelsorger, Katecheten und alle,
die auf die Bildung der öffentlichen
Meinung in der Kirche Einfluss nehmen,
sind eingeladen, die Gläubigen immer
wieder zu sensibilisieren für die spirituel-
len Leitgedanken dieses Jahres:

— die innere «Erneuerung» (Bekeh-

rung und Befreiung, Vertiefung des

Glaubens in der Gemeinschaft der Kir-
che);
— die «Versöhnung» mit Gott und
unter den Menschen durch das Heils-
werk Christi (Frieden und Solidarität in
Familien, Gemeinden und Pfarreien, in
Welt und Kirche).
2. Diese beiden Grundgedanken sind im
Lei'twort des diesjährigen Pa.s7e«op/e«
«Zum Heil der Welt» enthalten. Dazu
wurde ein reiches Angebot an Hilfsmit-
teln erarbeitet und zur Verfüguung ge-
stellt. Deshalb wünschen die Bischöfe,
dass die Unterlagen des Fastenopfers
«Zum Heil der Welt» in Predigt und
Unterricht für die notwendige religiöse
Vertiefung ausgewertet werden. Gleich-
zeitig soll damit die von unsern Synoden
einhellig geforderte Information und Be-
wusstseinsbildung im Hinblick auf die
Entwickflungszusamrnenarbeit mit der
Dritten Welt weitergeführt werden. Für
die Verstärkung des Bussgedankens und
zur Gestaltung von Bussgottesdiensten —
die wie der individuelle Empfang des
Bussakramentes empfohlen werden —
bieten die theologischen und liturgischen
Texte der diesjährigen Fastenopferak-
tion wertvolle Impulse. Wie sehr der
Aufruf zum «Teilen» mit der durch das

Heilige Jahr angestrebten Metanoia ver-
bunden ist, zeigt die Busspredigt des
Täufers (Lk 3,10). Deshalb schreibt Papst
Paul VI. in seiner «Botschaft zur Fasten-
zeit 1974»; «Der Geist der Fastenzeit
fordert von uns die Befreiung von einer
allzu selbstsüchtigen Anhänglichkeit an
unsere irdischen Güter...»
3. Die Bischöfe wünschen, dass sich
auch nach der Fastenzeit die Bemühun-
gen um die spirituellen Ziele des Heili-
gen Jahres und die Arbeiten für die
Synoden ergänzen, denn diese zielen
ebenfalls auf eine Vertiefung des christ-
liehen Lebens in der Glaubensgemein-
schaft und auf mehr Solidarität in der
Kirche und Welt.
4. Andere /nz'tz'atz'ven — wie Wallfahr-
ten an heilige Stätten — sind so zu ge-
stalten, dass die geistliche Zielsetzung

dieses Jahr im Mittelpunkt steht, damit
die Gläubigen der Gnadenerweise des

Heüigen Jahres teilhaftig werden.
5. Weitere Anregungen folgen später.
Entsprechende Hilfsmittel sind vorgese-
hen. Die Sc/zwez'zer BLckö/e

Deutschschweizerischer katechetischer
Lehrplan und Arbeitsstelle

An der Qrdinarienkonferenz vom 8. No-
vemlber 1973 in Zürich wurden die neue
Konzeption des Lehrplänes und die Er-
richtung der Arbeitsstelle grundsätzlich
bejaht. Die Interdiözesane Katechetische
Kommission (IKK) versucht deshalb mög-
liehst rasch die Realisierung dieser wich-
tigen katechetischen Aufgaben. Unter der
Leitung des Beauftragten für den Lehr-
plan, Pfarrer Dr. Othmar Mäder in Muo-
len (:SG) sollen die notwendigen Unter-
lagen erstellt, den einzelnen Regionen an-
geboten und zugleich dargelegt werden.
Für diese anspruchsvolle Arbeit sucht die
IKK eine geeignete Person, die sowohl
mit den katechetischen Problemen ver-
traut wie auch in Sekretariats-Afbeiten
bewandert ist. Sie wird auch damit beauf-
tragt, die Konzeption der geplanten Ar-
beitsstelle zu bereinigen. Vorgesehen ist
vorläufig ein Arbeitsauftrag auf die Dauer
eines Jahres, und zwar halbtägig. Antritt
der Stelle nach Übereinkunft. Interessen-
ten mögen sich mit dem Präsidenten der
IKK, Pfarrer Dr. Robert Füglister, Hol-
beinistrasse 28, 4051 Basel, Telefon 061 -
23 60 33, in Verbindung setzen, der alle
weiteren Auskünfte geben kann.
Basel/Chur/Freiburg/Sitten/St. Gallen

Dentsck.yc/m'eizerz.sc/ie Ordznarzenkon/e-

Bistum Basel

Provisorischer Jahresplan der Pastoral-
besuche durch den Diözesanbischof

Zahlreiche Pfarrer haben im Zusammen-
hang mit der Veröffentlichung der Rieht-
linien 'über die Firmspendiung (SKZ Nr.
1/1974 S. 9—10) sich nach dem Jahres-
plan erkundigt, gemäss dem der Diöze-
sanbischof in den einzelnen Pfarreien die
Firmung spenden wird. Es ist in Aussicht
genommen, dass Bischof Anton Hänggi
im Zusammenhang mit Pastoralbesuchen
in den einzelnen Gebieten nach folgen-
dem provisorischem Plan firmen wird:

1975 Kantone Thurgau, Schaffhausen,
Basel-Stadit

1976 Kantone Basel-Land, Zug, Bern
(ohne Jura) und Laufenthäl

1977 Jura
1978 Kanton Aargau.

Bwc/zo/ssekretanat

Bistum Ghur

Pfarrwahlen

Am 17. Februar 1974 wurde Otto R«tz,
bisher Pfarrer in Vorderthal, zum neuen
Pfarrer von Samnaun gewählt.
Am 17. Februar 1974 wurde Paul Gz'ger,
bisher Provisor in Trun, zum Pfarrer da-
selbst gewählt.

Errichtung der Pfarrei
Zollikerberg—Zumikon

Durch bischöfliches Dekret vom 18. Fe-
bruar 1974 wurde das Gebiet von Zolli-
kerberg und Zumikon als Pfarrei errich-
tet. Pfarrkirche ist die St.-Mdchaels-Kir-
che in Zollikerberg. Das Dekret tritt am
14. April 1974 in Kraft.

Errichtung der Pfarrei Einbrach

Durch bischöfliches Dekret vom 18. Fe-
bruar 1974 wurde das PfarTektorat
Emibrach als Pfarrei errichtet. Pfartkir-
che ist die St.-PetnusdCirche in Embradh.
Das Dekret tritt am 14. April 1974 in
Kraft.

Fürsorgeopfer 1974

Das Fürsargeopfer für das Bistum Chur
soll am Sonntag, 3. März 1974, verkündet
und empfohlen und am 10. März im gan-
zen Bistum (ohne Stadt und Kanton Zü-
rieh) aufgenommen werden. Das Opfer
ist bis Ende März 1974 an die Bischöfli-
che Kanzlei Chur, Postcheck 70 - 160,
einzusenden.

Unser Sprechen von Gott
Fortsetzung von Seite 144

Auschwitz zu Gericht sitzt hat eine Zeit-
lang die Gemüter ebenso beschäftigt wie
der Prozess Jesu. Gegenwartsliteratur
versteht sich weitgehend äls Wahrheit-
suche, als Erkundung nach dem Unsag-
baren, das nicht in Worte gefasst werden
kann. Deckt sich nicht gerade da der
Anspruch der zeitgenössischen Litera-
tur mit dem Bemühen der Schrift, die
ebenfalls mit der «Unsagbarkeit» oder
«Unaussprechlichkeit» ihrer zentralsten
Aussagen in die Sackgasse der Sprache
gerät? Wie könnte also Theologie für
sich beanspruchen, was die Bibel nicht
vermochte und was dem Schriftsteller,
dessen Beruf die Sprache ist, nicht ge-
lingt, nämlich das Unsagbare zu nennen?
Angewandt auf die Gottesfrage und das

immer wieder aufgeworfene Problem
wie denn Gottes Wort in der Schrift mit
Menschenwort wiedergegeben werden
könne, darf der Theologe zuerst einmal
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darauf hinweisen, dass die Gottesoffen-
barung ja gerade in einer Verweigerung
der Auskunft besteht («Ich bin der 'Ich
bin da'») und dass es zudem nicht dar-
um geht, wie Gott in menschlicher Rede
sich verständlich machen kann, sondern
darum, wie menschlicher Verstand Got-
tes Rede zu fassen vermag. Anders for-
muliert: Nicht Gott ist fragwürdig ge-
worden, sondern unsere Art, von ihm
zu sprechen. 7o.se/ /mkc/i

Hinweise

Ordensmänner antworten

Newe Ergebnisse der Schweizer
Ordercxmännerhe/ragMng

Die Ergebnisse der Schweizer Ordens-
männerbefragung von 1971/72 lagen bis-
her in linearer Auszählung vor b Das
Schweizerische Pastoralsoziologische In-
stitut in St. Gallen (SPI) hat nun einen
Bericht veröffentlicht, der 551 Tabellen
mit Kreuzauszählungen darbietet 2. Die
Auswahl der Korrelationen wurde von
Mitgliedern und Mitarbeitern der Pasto-
ralkommission der «Vereinigung der
Höhern Ordensöbern der Schweiz» (VOS)
getroffen und vom Institut ergänzt.
Der Bericht ist als Grundlage für prakti-
sehe Kommentare und Auswertungen im
Dienst der Ordensreform gedacht. Dar-
um beginnt die Pastoralkommission der
VOS in absehbarer Zeit, eine lose Folge
von Heften herauszubringen. Darin will
sie das gewonnene Datenmaterial stück-
weise aufbrechen und unter verschiede-
nen Gesichtspunkten darstellen.
Zahlen können zu mancherlei Schlussfol-
gerungen führen. «'Es wäre daher wün-
sehenswert, wenn möglichst viele Grup-
pen von Ordensmännern mit den Ergeh-
nissen der Umfrage sich auseinanderset-
zen würden, um zusammen mit SaChver-
ständigen praktische Vorschläge zur Re-
form der Orden zu erarbeiten. Es könnte
dies z. B. eine Gruppe von Brüdern sein,
die sich mit einem bestimmten Problem

1 Befragte Ordensmä/tner. Die Ergebnisse
der Schweizer Ordensmännerbefragung
von 1971 in linearer Auszählung. SPI-Ar-
beitsbericht 20, St. Gallen 1973^ (XIX
und 56 Blätter, Fr. 22.80).

2 Ordenrmänner antworten. Ergebnisse
der Schweizer Ordensmännerbefragung
von 1971 in Korrelationen. SPI-Arbeits-
bericht 25, St. Gallen 1973 (XXVIII und
555 Seiten, 2 Bände, zusammen Fr. 46.50).

3 Ebd. S. XXVIII.
« Adresse für Bestellungen: SPI, Gallus-

Strasse 24, Postfach 909, 9001 St. Gallen
(Tel. 071 - 23 23 89). Die Exemplare der
zahlenmässig beschränkten Auflage wer-
den in der Reihenfolge der eingegange-
nen Bestellungen ausgeliefert. — Ein-
zelne oder Gruppen, die bei der Aus-
Wertung mitarbeiten möchten, können
sich mit dem VOS-Sekretariat in Ver-
bindung setzten: Fach 20, 1702 Frei-
bürg (Schweiz) (Tel. 037 - 22 99 68).

befasst, oder eine Gruppe von Benedik-
tinern, von Missionaren, von Studenten
usw.» s.

Ergiebig und interessant dürften unter an-
derem die 135 Aufschlüsselungen nach
Alter und die 45 nach Ordenisgruppen
sein (Regularkanoniker, Benediktiner und
Zisterzienser, Mendikanten, Jesuiten, Kle-
riker-Kongregationen, Genossenschaften
mit gemeinschaftlichem Leben ohne Ge-
lübde, Laien-Kongregationen). So emp-
fiehlt sich das Werk 'den Ordensobern und
allen, die die Entwicklung kirchlicher
Verbandsformen beobachten und beein-
flussen wollen h AZo/x Odermari

Berichte

Aus der schweizerischen
Kapuzinerprovinz

Die Schweizerische Kapuzinerprovinz
legt ihr Mitgliederverzeichnis vor. Erst-
mais umfasst dieses Verzeichnis nun die
ganze Schweiz, da 1973 die Tessiner
(früher ein Kommissariat und dann nach
Abschaffung der Kommissariate wäh-
rend kurzer Zeit bis zur definitiven Re-
gelung eine eigene Provinz) zur Schwei-
zer Provinz gekommen sind. Die Ein-
gliederung des Tessins hatte zur Folge,
dass die Provinz in drei Sprachregionen
aufgegliedert wurde. So hat die Pro-
vinz nicht nur einen Provinzial mit sei-

nem Provinzrat, sondern zugleich drei
Regionalobere mit ihrem jeweiligen Re-
gionalrat.
An der Spitze des gesamten Ordens steht
ein Schweizer, der Walliser Dr. P. Pas-
cal Rywalski. Als Provinzial der Schwei-
zer Provinz amtet Dr. P. Alkuin Still-
hart (Luzern), dem als Definitoren zur
Seite stehen: P. Junipère Bayard, Pro-
vinzvikar, Bulle; sowie die drei Regio-
nalobern: P. Ehrenbert Kohler, Rappers-
wil, P. Guérin Zufferey, St-Maurice,
P. Stefano Bronner, Faido.
Die Region Deutschschweiz wird vom
Regionalobern P. Ehrenbert Kohler,
Rapperswl, geleitet, dem als Regional-
räte zur Seite stehen: P. Bertram Gubler,
Rektor, Stans, P. Hilarin Felder, Guar-
dian, Schwyz, Br. Rupert Ziegler, Pro-
vinzkurie, Luzern, P. Martin Germann,
Superior, Winterthur. Die Region West-
Schweiz mit P. Guérin Zufferey, St-Mau-
rice an der Spitze, hat folgende Regio-
nalräte: Br. Michelange Pury, Pförtner,
Freiburg, P. Samuel Horner, Vikar,
Bulle, P. Damien Mayoraz, Guardian,
St-Maurice, P. Ghislain Babey, Superior,
Yverdon. Die Region Südschweiz steht
unter der Leitung des Regionalobern P.
Stefano Bronner, Faido. Er hat folgen-
de Mitbrüder im Regionalrat: Br. Ro-
berto Pasotti, Bigorio, P. Fernando Bra-
ghetta, Bellinzona, P. Donato Gandreia,
Tiefenoastel, P.-Riccardo Quadri, Arosio.
Für den Personalbestand ergibt sich fol-

gende Statistik (D Deutschschweiz;
R Westschweiz; I Südschweiz;
A Afrika):

D R I A Total
Patres 374 112 40 1 527
Kleriker 9 6 15
Brüder 150 43 9 20 222
Novizen 2 2 4
Kandidaten 1 2 3

total 536 161 49 25 771

(X7PW

Errata corrige
Durch eine Verwechslung wurde in Nr. 8/
1974 S. 131 der SKZ eine unrichtige Legende
zum Bild von der dritten gesamtschweizeri-
sehen Session der Synode 72 in Bern einge-
fügt. Das Bild zeigte von links nach rechts
Bischof Hasler, Abt Holzherr, die Bischöfe
Hänggi, Mamie, Vonderach, Martinoli, Bul-
let und den Sekretär der Bischofskonferenz,
Dr. Werlen. Wir bitten diesen Irrtum zu
korrigieren. (Red.)
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20, 1702 Freiburg

«Schweizerische Kirchenzeitung»
Wochenblatt. Erscheint jeden Donnerstag.

Redaktion:
Hauptredaktor: Dr. Joh. Bapt. Villiger,
Prof., St.-Leodegar-Strasse 9, 6000 Luzern
Telefon 041 - 22 78 20.

Nachdruck von Artikeln, auch auszugs-
weise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung
durch die Redaktion gestattet.

^fèonnementrpreise:
Schweiz:
jährlich Fr. 45.—, halbjährlich Fr. 24.—.
Ausland:
jährlich Fr. 53.—, halbjährlich Fr. 28.—.
Einzelnummer Fr. 1.30.

Eigentümer and FeWag:
Grafische Anstalt und Verlag Raeber AG,
Frankenstrasse 7—9, 6002 Luzern,
Telefon 041 - 22 74 22 / 3 / 4,
Postkonto 60 -162 01.

Bitte zu beachten:

Für Abonnemente, Adressänderun-
gen, Nachbestellung fehlender Num-
mern und ähnliche Fragen: Verlag
Raeber AG, Administration der
Schweizerischen Kirchenzeitung,
Frankenstrasse 7—9, 6002 Luzern,
Telefon 041 - 22 74 22.

Für sämtliche Zuschriften, Manu-
skripte und Rezensionsexemplare:
Redaktion der Schweizerischen Kir-
chenzeitung, St.-Leodegar-Strasse 9,
6000 Luzern, Telefon 041 - 22 78 20.

Redaktionsschluss: Samstag 12 Uhr.

Für Inserate: Orell Füssli Werbe AG,
Postfach 1122, 6002 Luzern,
Telefon 041 - 24 22 77.

Schluss der Inseratenannahme:
Montag 10 Uhr.

158



Leobuchhandlung
Gallusstrasse 20, 9001 St. Gallen

Telefon 071 22 2917

Über 50 000 (fünfzigtausend)
theologische Fachbücher
finden Sie in der Leobuchhandlung
ständig am Lager

Theologische
Literatur
für Studium und Praxis

Grosses Lager. Sorgfältiger
Kundendienst. Auf Wunsch
Einsichtssendungen.

Buchhandlung Dr. Vetter
Schneidergasse 27, 4001 Basel
Telefon 061 -25 96 28

Ihr Partner,
wenn es
um Inserate
geht

ORELL FUSSLI WERBE AG
Luzern Frankenstrasse 7/9

LIENERT

KERZEN

LJ EINSIEDELN

ft ^ Z/IM/V <%/ ^ #0/
MODERNE GESTALTUNG UND AUSFÜHRUNG
SAKRALER EINRICHTUNGEN UND GEGENSTÄNDE
SOWIE RESTAURATIONEN UND ERGÄNZUNGEN
VERGANGENER STILEPOCHEN

Eine
dringende
Anzeige?

Telefonieren
Sie uns 0̂41
24 22 77

Katholische Pfarrgemeinde St. Michael, Dietlikon—
Wangen—Brüttisellen, als junge, aufstrebende Zürcher
Vorortspfarrei sucht auf Frühjahr 1974 einen

Laientheologen oder
vollamtlichen Katecheten
als Gemeindehelfer für Religionsunterricht an Mittel-
und Oberstufe, Jugendarbeit und Mithilfe in der Er-
wachsenenbildung und Seelsorge je nach Fähigkeit
und Ausbildung. Kenntnis der italienischen Sprache
sehr erwünscht, aber nicht unbedingt notwendig. Ab-
wechslungsreiche Tätigkeit; günstige Verkehrslage.
Besoldung und Anstellungsbedingungen gem.äss den
Richtlinien der kath. Zentralkommission des Kantons
Zürich.
Gerne erwarten wir Ihre baldige Kurzofferte zur Verein-
barung einer persönlichen Besprechung. Nähere Aus-
kunft erteilen Ihnen gerne Pfarrer A. L. Schlecht, kath.
Pfarramt St. Michael, Fadackerstrasse 11, 8305 Dietli-
kon (ZH), Telefon 01 -93 08 88, und Kirchenpflegeprä-
sident Leopold Angstmann, Hueberstrasse 22, 8304
Wallisellen, Telefon 01 - 93 20 62.

Kath. Kirchenpflege Wallisellen-Dietlikon

Das liturgische Gewand

kann heute sehr verschieden sein. Ob Sie eine Tunika
in modernem Schnitt und praktischem Material oder
eine Kasel mit Zubehör wünschen, spielt keine Rolle.

Bei uns finden Sie in grosser Auswahl auch Alben,

Wessenberger und Chorröcke sind zu günstigen Prei-

sen am Lager. Besuchen Sie unverbindlich Ihren Para-

mentenlieferanten.

RI CKEN
BACH

EINSIEDELN
Klosterplatz
0 055-53 27 31

LUZERN

ARS PRO DEO
bei der Hofkirche
0 041-22 3318

Zu verkaufen gebrauchte, elek-
tronische

Kirchenorgel
Bei sofortiger Wegnahme äus-
serst günstig abzugeben.

Interessenten mögen sich wen-
den an

Katholische Kirchgemeinde
Schwaderioch, Präsident:
Paul Knecht-Frei, 4352 Schwa-
derloch, Altweg 133

Telefon 056-47 12 05

Röm.-kath. Kirchgemeinde Stäfa ZH

Wir suchen auf Frühjahr 1974 einen vollamtlichen

Laientheologen oder
Katecheten
Der Aufgabenkreis wird nach Absprache festgelegt, umfasst aber
vornehmlich Religionsunterricht.

Besoldung und Anstellungsbedingungen gemäss den Richtlinien
der Zentralkommission des Kantons Zürich.

Bewerber bitten wir, sich mit Herrn Pfarrer E. Truniger, Pfarramt
Stäfa, Telefon 01 -74 95 72 oder Herrn J. Laetsch, Präsident der
Kirchenpflege, Goethestrasse 25, 8712 Stäfa, Telefon 01 -74 93 45,
in Verbindung zu setzen.

Religiöser, jüngerer

Katechet

(Deutscher), etwas behindert,

sucht baldmöglichst Stelle.

Auch Mithilfe in Pfarreibüro

möglich (kaufm. Ausbildung).

Offerten erbeten unter Chiffre

OFA 7256 Lz, an Orell Füssli

Werbe AG, Postfach, 6002 Lu-

zern.
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ELM0-FILMATIC16-S ELMO HP-300

16-mm-Tonfilm-Projektor für die Wieder-
gäbe von Stumm-, Licht- und Magnet-
tonfilmen
Vollautomatische Filmeinfädelung (sieht-
barer Durchlauf, deshalb ausserordentlich
sicher und filmschonend)
Manuelles Ein- und Auslegen des Filmes
an jeder beliebigen Filmstelle möglich
Vor-, Rück- und Stillstandsprojektion
Slow-Motion (Zeitlupenprojektion
6 Bilder pro Sek.)
Höchste Lichtleistung, Halogenlampe
24 V/250 W
Geräuscharm
Doppellautsprecher im Kofferdeckel
Einwandfreier Service in der ganzen
Schweiz

Generalvertretung
für die Schweiz

Hellraumprojektor modernster Konzeption
Hohe Lichtleistung durch Halogenlampe
650 W
Eingebaute Reservelampe für blitzschnellen
Lampenwechsel
Ausgezeichnete Randschärfe dank
3linsigem Objektiv
Geräuscharme, aber wirksame Kühlung
Abblendvorrichtung für blendfreies
Arbeiten
Rückblickspiegel für ermüdungsfreie
Kontrolle der Leinwand
Eingebauter Thermostat und Deckel-
Sicherung
Zusammenklappbar für leichten Transport
Inkl.praktischen Tragkoffers, Rollfolien-
halterung und einer Rollfolie

ERNO PHOTO AG,
Restelbergstr. 49, 8044 Zürich

Ich/Wir wünsche(n)*
Technische Unterlagen
Elmo-Filmatic 16-S
Elmo HP-300
Persönliche Beratung

Gewünschte Besuchszeit:
* Gewünschtes bitte ankreuzen

Name :

Adresse :

PLZ:
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